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Dynamik durch den neuen 
LEP-Hauptstadtregion ausgelöst!

Die Hinweise möchten wir zum Anlass nehmen, unseren 
Aufbau deutlicher zu erläutern. Das Magazin „W. – Wandlitz 
auf den Punkt gebracht“ hat einen dreiteiligen Aufbau: 
Der redaktionelle Teil widmet sich jeweils einem Schwer-
punktthema aus der Kommunalpolitik, für den die Redak-
tion verantwortlich ist. 
Ein weiterer Teil ist den Fraktionen zugeordnet, die die-
sen auch eigenständig verantworten. Unter „Das sagen die 
Fraktionen…“ kommen die Kommunalpolitiker*innen zu 
Wort, sie äußern sich zum Schwerpunktthema oder ande-
ren für sie wichtigen Themen. 
Den dritten Teil machen die „Stimmen aus der Gemeinde“ 
aus. Hier geben wir gerne Raum für weitere Meinungs-
äußerungen mit Bezug zu Aufbau und Wirken unserer 
Gemeinde. „Stimmen aus der Gemeinde“ sind uns sehr 
wichtig, wollen wir doch mit den Beiträgen für mehr kom-
munal-politische Debatten und letztlich Engagement wer-
ben. Unter Einhaltung der Etikette wollen wir eine öffent-
liche Debatte zu uns bewegenden Themen fördern. Leider 
können wir oft nicht den vollen Wortlaut abdrucken und 
müssen aus redaktionellen und finanziellen Gründen Ihre 
Beiträge kürzen, um möglichst viele Stimmen zu Wort 
kommen zu lassen.
Die aktuelle Ausgabe mit dem Schwerpunktthema 
„Wandlitzer Wachstumsschmerzen“ macht durch die 
eingegangenen Beiträge eine auch emotional geführte 
Auseinandersetzung mit dem Thema deutlich! 
Es geht um Entwicklung und Versiegelung. 

Wir spannen den Bogen: Kathrin Schneider, Ministerin für 
Infrastruktur und Landesplanung, stellt die Planungen für 
den Naturschutz zur „Hauptstadtregion“ vor. Der Entwurf 
wurde von den Landesregierungen Berlin und Branden-
burg am 29.1.2019 beschlossen, nun geht er in die zustän-
digen Parlamentsausschüsse. Bereits 2017 forderte Dr. 
Peter Gärtner, Naturparkleiter, dazu auf, den Flächenver-
brauch der Gemeinden zu reduzieren. Wie man Wachstum 
ökologisch gestalten könne, fragt W. im Interview mit ihm. 
Sie finden Zahlen, Daten und Fakten zur Bau- und Bevölke-
rungsentwicklung, zum Flächennutzungsplan, bis zu den 
Ausbauplänen im öffentlichen Nahverkehr. 
Tauchen Sie mit uns ein in FNPs, LEP-HR-B-B, NEB und 
tauchen Sie mit uns wieder auf, ohne den geschichtlichen 
Hintergrund zu vergessen, mitten auf einer Streuobstwiese 
in den Basdorfer Gärten der Zukunft.

Eine Anregung zum Mitdenken und spannende Lektüre 
wünscht Ihnen der Vorstand Dr. Eva-Maria Dombrowski, 
Jörg Striegler & Stefan Woehrlin
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VORWORT

Liebe Leserinnen und Leser,
unsere erste Ausgabe hat zu aufmerksam kritischen Hinweisen und positiven Rückmeldungen geführt, wie:
„Wir haben gerade Ihr W.!  gelesen und finden: voll auf den Punkt gebracht. Alle Probleme, wie Schule, öffentlichen 
Nahverkehr, Staus auf unseren Straßen und Nebenstraßen etc. Wir brauchen kein Bla-Bla und Schauen-wir-mal. 
Es müssen endlich die Probleme angepackt werden – und davon haben wir sehr, sehr, sehr viel. Vielen Dank!“
Das Team der Arbeitsvermittlung in Wandlitz, Wally König und Andrea Hagenbach“.
Danke dafür. 

Foto: acrobaat
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Bauen in Wandlitz – woher kommen 
wir und wo soll es hingehen?

Siedlungsstern strahlt aus 
– Von Berlin nach Wandlitz

Die Ortsteile der Gemeinde Wandlitz 
finden erste urkundliche Erwähnungen im 

13. und 14. Jahrhundert. Zerpenschleuse entstand mit dem 
Bau des Finowkanals zwischen 1605 und 1620, Schönwalde 
1750 auf Anweisung des preußischen Königs Friedrich II. 
als Kolonisten-Dorf für die Tuchherstellung. Alle Ortstei-
le sind damit klassische märkische Straßen- oder Rund-
lings-Dörfer mit einer Gesamteinwohnerzahl von ca. 6900 
im Jahr 1875. Diese Prägung hat sich bis heute erhalten und 
ist sichtbar. Insbesondere die Ortsteile Basdorf, Wandlitz 
und Klosterfelde haben sich Anfang des 20. Jh. durch Tou-
rismus und Ansiedlung von Industrie von ihren Siedlungs-
kernen räumlich getrennt weiterentwickelt.

Mit dem Bau der Heidekrautbahn 1901 und den beiden 
Streckenführungen ab 1905 wurde die Region erschlos-
sen. Viele Berliner nutzten 
die Ausflugsmöglichkeiten 
in die Schorfheide. Wand-
litz wurde zum beliebten 
Ausflugs- und Wohnort. In Basdorf 
entstand mit den Brandenburger Motorenwerken ab 1930 
eine Reihenhaussiedlung für die Mitarbeitenden und auf 
dem Gelände der heutigen Basdorfer Gärten ein Kasernen-
gelände, das während des 2. Weltkrieges als Zwangsar-
beiterlager genutzt wurde. 
In Klosterfelde wurde an mehreren Standorten holzverar-
beitende Industrie mit Küchenmöbelproduktion aufgebaut. 
Zwischen 1925 und 1945 stieg die Einwohnerzahl von 9.000 
auf ca. 16.000 an, Ende des Jahres 2017 lebten 22.585 
Menschen in den 9 Ortsteilen der Gemeinde.

Die wesentlichen baulichen Veränderungen erfolgten 
in der Zeit nach 1990. In Basdorf entstanden die beiden 
Geschäftszentren am Basdorfer Markt und gegenüber 
dem Kino mit bis zu vier Geschossen. In Wandlitz wurde 
das Rathauscenter viergeschossig mit Parkdeck und das 
Chausseekarree dreigeschossig sowie die Siedlung „Vogel-
busch“ dreigeschossig gebaut. Neben reinen Wohngebieten 
bzw. durchmischten Wohn- und Gewerbebauten, entstan-
den in fast allen Ortsteilen Discounter mit 700-1000 m2 

Verkaufsfläche. An der südlichen Ortsgrenze von Basdorf 

wurde auf mehreren Hektar Fläche ein Gewerbegebiet aus-
gewiesen, in dem sich neben örtlichen Handwerksbetrie-
ben auch mittelständische Betriebe wie Putzmeister und 
Roggemann angesiedelt haben. Öffentliche Bauvorhaben, 
wie der Bau von Kitas, Turnhallen und einer Grundschule 
in den OT Basdorf, Klosterfelde und Wandlitz, kamen hinzu. 
Der überwiegende Teil der privaten Bautätigkeit erstreckte 
sich auf die Errichtung von Einfamilienhäusern. Wochen-
endgrundstücke, unbebaute Grundstücke sowie Teilgrund-
stücke wurden für die Nachverdichtung in den jeweiligen 
Siedlungsgebieten genutzt.

Die Entwicklung im Segment Bauen verzeichnet um 2010 
eine sprunghafte Zunahme, die sich im Ausbau bzw. der 
Befestigung der Straßen (160 von ca. 240 km) und in der 
Errichtung von einzelnen Gebäuden und Bauvorhaben 
mit bis zu 50 Wohneinheiten (WE) widerspiegelt. Aktuell 
sind im OT Wandlitz ca. 300-400 WE in Vorbereitung bzw. 
im Bau, im OT Basdorf wird mit Nachdruck das ca. 40 ha 
große Areal der ehemaligen Landespolizeischule einwi-
ckelt. Hier entstehen voraussichtlich bis zu 600 WE, auf 
Teilflächen geförderter, sozialer, mehrgeschossiger Miet-
wohnungsbau, neue Einfamilien-
haus-Siedlungen sowie Flächen 
für Einzelhandel und Gewerbe. 
Dieses Areal stellt im Moment 
das größte zusammenhängende 
Entwicklungsgebiet der Gemeinde Wandlitz dar und wird 
nach Fertigstellung ca. 1000 bis 2000 neue Einwohner*in-
nen beheimaten. Auch in den anderen OT wie Klosterfelde 
und Schönwalde werden größere Wohnbauten vorrangig 
im Segment des Mietwohnbaus errichtet. 
Die Brandenburger Prognose für Wandlitz mit einer Stei-
gerung auf rund 23.400 Einwohnende bis 2030 wird von 
vielen daher als zu gering eingestuft.

Ende des Monats*, dann werden die Länder Brandenburg 
und Berlin über den Entwurf des neuen Landesentwick-
lungsplans Hauptstadtregion (LEP HR) entscheiden, im 
Sommer soll er in Kraft treten. Hauptstadtregion? In Wand-
litz zählt man sich dazu, weil die Stadt nicht weit von Ber-
lin entfernt liegt. Die Hauptstadtregion ist aber mehr, sie 
umfasst Berlin und Brandenburg insgesamt. Der Name 
„Hauptstadtregion“ ist eine gute Möglichkeit, um mehr Wer-
bung für Brandenburg zu machen. In Deutschland gibt es 
11 Metropolregionen, aber nur eine Hauptstadtregion. Berlin 
ist auf der ganzen Welt bekannt und wir sollten selbstbe-
wusst die Chance nutzen, diese Bekanntheit auf Branden-
burg auszudehnen: ob in der Prignitz, an der Oder, in der 
Uckermark, in der Lausitz oder eben in Wandlitz. 

Mit dem neuen Landesentwicklungsplan wollen wir Wachs-
tum und Entwicklung in das gesamte Land Brandenburg 
tragen. Für Wandlitz verändert sich dadurch einiges. Die 
Stadt wird künftig Teil des Berliner Siedlungssterns sein. 
Im Planerdeutsch heißt das, es soll eine neue Siedlungsach-
se entlang der Heidekrautbahn geben. Der Siedlungsstern 
ist historisch gewachsen und wir wollen ihn erhalten. Er 
nützt uns allen, weil er das Nebeneinander von Siedlung, 
Gewerbe und Grünflächen wie Wäldern, Wiesen und land-
wirtschaftlich genutzten Feldern sinnvoll ordnet. So kann 
Autoverkehr reduziert und das Metropolenwachstum über 
die Schienenachsen nach Brandenburg getragen werden. 
Das mildert die Folgen des Klimawandels und sichert un-
seren Kindern und Enkeln die Luft zum Atmen. 

von Dr. Eva-Maria Dombrowski, Hochschullehrerin 
Freie Bürgergemeinschaft Wandlitz

Die neue Siedlungsachse nach Wandlitz schafft mehr Spiel-
räume für eine nachhaltige Planung.  Es geht um mehr um 
Neubau von Wohnungen und um Gewerbeansiedlung. Es 
geht aber genauso um nachhaltige Mobilität und Flächen 
für die Erholung.  Dafür ist es wichtig, dass die Kommunen 
Konzepte erstellen, die das Wachstum steuern. Abgewogen 
werden muss, ob neue Flächen für Wohnen und Gewerbe 
ausgewiesen werden sollen oder Natur und Landschaft, vor 
allem landwirtschaftliche Flächen, komplett erhalten blei-
ben. Wie sollen die kleinen Läden und Geschäfte gestärkt 
werden? Das sind einige Fragen, die bei der kommunalen 
Zukunftsplanung geklärt werden müssen. Der LEP HR gibt 
dafür klare Regeln aus übergeordneter Sicht vor. Dieser 
Blick aufs gesamte Land ist im Interesse der Entwicklung 
aller Landesteile unverzichtbar. Deshalb gibt es den Lan-
desentwicklungsplan. 

Eine erfolgreiche Entwicklung in Wandlitz erfordert es, 
den Blick über die Gemeindegrenzen hinaus zu richten, 
von Berlin im Süden bis in die Schorfheide im Norden. Der 
Ausbau der Heidekrautbahn, die Wiederinbetriebnahme 
der Stammstrecke, der Bau von bezahlbaren Wohnungen, 
von Schulen und Kitas sowie die Straßen- und Radver-
kehrskonzepte müssen gewissermaßen grenzüberschrei-
tend diskutiert werden. Die gemeinsame Landesplanung 
unterstützt die Kommunen bei dieser Aufgabe.

Von Kathrin Schneider, Ministerin für Infrastruktur und Landesplanung

*Anmerkung der Redaktion: am 29.1.2019 von den Landesregierungen Berlin 
und Brandenburg beschlossen

Abb. mit frdl. Genehmigung der Autorin



www.bodenbuendnis.org  +  www.barnim-naturpark.de

Täglich werden in Deutschland 74ha Boden versiegelt = 
104 Fußballfelder

Heute bedecken Siedlungen und Straßen in 
Deutschland ein Gebiet so groß wie Schleswig-

Holstein, das Saarland, Thüringen, Berlin, Hamburg 
und Bremen zusammen. Die Hälfte dieser Fläche ist 

komplett mit Beton, Asphalt und Stein bedeckt.

 sehr stark abnehmend (unter -10)
 stark abnehmend (-10 bis unter -6)
 leicht abnehmend (-6 bis unter -2)
 stabil (-2 bis und 2)
 leicht zunehmend (2 bis unter 6)
 stark zunehmend (6 bis unter 20)
 sehr stark zunehmend (10 und mehr)
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Wandlitz
 Zunahme der Versiegelung 
 von 1993-2013

Was denken Sie: wird für Natur und Landschaft 
in Ihrer Region genug unternommen?

1%  38%  55%  6%
zu viel das richtige

Ausmaß
zu wenig weiß nicht/

keine Antwort
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Anfang 2018 gab es einen Aufruf des Kuratoriums des 
Naturparks Barnim an Gemeinden und Städte des Land-
kreises zum nachhaltigen Bodenschutz. Was war der 
Hintergrund?
Das Kuratorium des Naturparkes setzt sich aus Vertretern 
der Länder, Landkreise, Kommunen, Landnutzer sowie 
Verbänden und Vereinen zusammen. Es begleitet die Ar-
beit der Naturparkverwaltung bei Themen im Naturschutz, 
Naturtourismus und der Regionalentwicklung. Anders als 
in den meisten deutschen Naturparken, die mit sinkender 
Bevölkerung konfrontiert sind, ist die Bevölkerungsent-
wicklung im Naturpark Barnim steigend. Für die Gesam-
tentwicklung des Naturparks, für das Lebensgefühl der 
Bevölkerung innerhalb des Naturparks als auch für die 
Besucher, die ihn als Naherholungsraum nutzen, ist dieser 
Fakt von zunehmender Bedeutung. Mit seinem Aufruf ver-
sucht das Kuratorium die Kommunen des Naturparks für 
das Problem zu sensibilisieren und das Thema stärker als 
bislang zum Gegenstand der Diskussion in den Kommu-
nalvertretungen zu machen.
Das Kuratorium hat vorgeschlagen, sich am europäi-
schen Bodenbündnis ELSA zu beteiligen. Warum ist das 
für unsere Region erforderlich?
Das europäische Bodenbündnis vereint unter seinem Dach 
50 Jahre Erfahrungen von Kommunen, die schnell stark 
gewachsen sind. Das Kuratorium ist der Meinung, dass vie-
le dieser Erfahrungen und daraus abgeleitete Maßnahmen 
für die laufenden Entwicklungen im Barnim Diskussions-
grundlage sein können, um Fehler nicht zu wiederholen 
und Prämissen für die zukünftige Entwicklung gezielter 
setzen zu können!
Das Kuratorium hat darüber informiert, dass der Flächen-
verbrauch in der Gemeinde Wandlitz von 1993 bis 2013 um 
fast 30% zugenommen hat. Woher kommen diese Zahlen?
Es gibt Zahlen über die demographische Entwicklung, aber 
kaum belastbare Daten über den damit verbundenen Flä-
chenverbrauch. Die Uni Greifswald konnte für das Thema 
gewonnen werden und hat auf Grundlage von Kataster-
daten die zwanzigjährige Entwicklung in Beispielräumen 
der Gemeinde Wandlitz und der Stadt Bernau betrachtet. 

Die ermittelten Zahlen sind erheblich und zeigen, mit wel-
cher Vehemenz die Flächenversiegelung zunimmt. Ein 
Vorgang, der u. A. durch den Verlust von Wasserspeicher-
potential oder CO2 Bindung eine ähnliche Wirkung wie 
Waldschäden entfaltet, bislang aber nicht systematisch 
erfasst wird. 
In welcher Form wurden die Bürger, Verwaltung und Politik 
angesprochen? Wie sind deren Reaktionen?
Der Aufruf ist an alle Kommunen des Naturparks ge-
gangen mit der Bitte, ihn in der Gemeindevertretung be-
kannt zu machen und es wurde angeboten, das Thema in 
den gewünschten Gremien durch den Naturpark faktisch 
zu vertiefen.
Die Resonanz ist übersichtlich. So stellte z. B. Rüdnitz als 
Ortsteil von Bernau für sich fest, dass das Thema aktuell 
noch nicht relevant ist. Glienicke Nordbahn, als die in den 
letzten 30 Jahren am stärksten gewachsene Gemeinde im 
Naturpark, hat das Thema auf einer Gemeindevertretersit-
zung diskutiert und in einem ersten Schritt überlegt, mit 
eigenen Flächen Freiraumsicherung zu betreiben. Der Be-
zirk Pankow hat informiert, das Thema aufzunehmen. In 
Wandlitz gab es Rückfragen von Gemeindevertretern mit 
der Absicht, das Thema in der Gemeinde zu vertiefen. 
Wandlitz hat ein sehr auf den Schutz der Natur bezogenes/
grünes Leitbild. Denken Sie, dass das Leitbild tatsächlich 
Einfluss auf die Entwicklung der Gemeinde entfaltet?
Ein Leitbild ist eine gute Voraussetzung, um überhaupt 
Prämissen für sich zu finden. Aber es ist eben der erste 
Schritt, dem zur Realisierung des Konzeptes weitere fol-
gen müssen. 
Die Gemeinde Wandlitz hat außerdem ein Freiraumkon-
zept erarbeiten lassen.
Auch das ist ein guter Ansatz, von dem man sich nur wün-
schen kann, dass nach konkreten Wegen zur Umsetzung 
gesucht wird. Vielleicht gibt es ja dazu Erfahrungen bei 
Kommunen des europäischen Bodenbündnisses Elsa. 
Aber das ist doch ein Dilemma. Einerseits gibt es aktu-
ell diese enorm schnelle Entwicklung, andererseits noch 
viel Arbeit bis zu einem wirksamen Entwicklungsplan. 
Und was ist bis dahin?

Bis dahin greifen die aktuellen Planungs- und Genehmi-
gungsverfahren mit ihren in der Regel kleinteiligen Wir-
kungen. Die im Leitbild aufgeschriebenen Entwicklungs-
prämissen sind solange Empfehlungen, mit denen situativ 
umgegangen werden kann.
Warum tun sich die Politik und Verwaltung aus Ihrer 
Sicht so schwer mit einer verbindlichen Planung?
Sicherlich weil das Problem der Bodenversiegelung und 
die damit verbundenen Veränderungen in der Landschaft 
wenig wahrgenommen werden und ein enormer Nachhol-
bedarf beim Bauen bestand. Gerade mit dem neuen Wand-
litzer Leitbild wird aber deutlich, dass sich alle daran Be-
teiligten zukünftig eine andere Entwicklung wünschen, 
die nur über langfristige verbindliche Planungen erreicht 
werden kann. 
Geht es also darum, dieses Bewusstsein zu schaffen?
Ja, es braucht an dieser Stelle einen Paradigmenwechsel. 
Ein wesentlicher Ansatz von Elsa ist daher die Sensibili-
sierung der Menschen für das Thema. 
Welche konkreten Empfehlungen/Maßnahmen hat das 
Kuratorium für den Bodenschutz vorgeschlagen?
Das Kuratorium empfiehlt, die Erfahrung des europaweiten 
Bodenbündnisses zu nutzen und versteht sich als Platt-
form, wo gute Erfahrungen von einzelnen Kommunen 
deutlich gemacht werden können und wo einer vom ande-
ren lernen kann.
Panketal z.B. hatte aufgrund seiner Morphologie und hohen 
Verdichtung eine Reihe von Problemen bei Starkregen. Mit 
der Renaturierung von Fließen und der Schaffung von Ver-
sickerungsbecken wurde das Problem gelöst und es wur-
den wertvolle Lebens- und Erholungsräume geschaffen. 
Was würden Sie sich für die Entwicklung der Gemeinde 
bis 2030 wünschen?
Ich würde mir wünschen, die im Leitbild der Gemeinde 
fixierten Naturraumqualitäten langfristig zu sichern und 
das zur Grundprämisse der weiteren Entwicklung der 
Kommune zu machen: Wandlitz eine Naturpark- Gemeinde 
im besten Sinne des Wortes. 
Und ist es die Wahrnehmung unserer Bürger, hier ganz 
nah an der Metropole, aber auch in einem schützenswer-
ten Naturpark zu leben?
Nachhaltig bewirtschaftete Wälder und Felder sowie klare 
Seen sind Teil der hohen Lebensqualität, die die Land-
schaften des Naturparks für alle Einwohner der Gemein-
de Wandlitz und ihre Besucher aus Berlin bieten. Ich freue 
mich, dass W. sich des damit verbundenen Themas der 
nachhaltigen Siedlungsentwicklung annimmt, von dem 
ich denke, dass es viele Wandlitzer zunehmend berührt.   //
Das Interview führte Stefan Woehrlin

Und was sagt der 
Naturpark Barnim?

Die Siedlungsentwicklung in einigen Regionen des Barnim besitzt mittlerweile eine 
ähnliche Dynamik wie in süddeutschen Ballungsräumen. Welche Folgen hat das für 
den Naturpark Barnim?

SCHWERPUNKTTHEMA WANDLITZER WACHSTUMSSCHMERZEN

Interview mit Dr. Peter Gärtner
Leiter NP Verwaltung/Geschäftsführer Kuratorium
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Kann es etwa Antwort auf mehr Einwohner und zuneh-
mende Verkehre sein, bisher verkehrsberuhigte bzw. ge-
sperrte Straßen wieder für den Durchgangsverkehr zu 
öffnen, wie jüngst von zwei Ortsvorstehern in die Dis-
kussion gebracht? 
Und, muss Wandlitz weiterhin wachsen? Hierauf gibt es 
zwei Antworten. Qualitativ kann und muss sich unsere 
Gemeinde weiterentwickeln, quantitativ stoßen wir aber 
an Grenzen des sinnvollen und verträglichen Wachstums.
Was bedeutet dies? Eine gut entwickelte Gemeinde zeich-
net sich durch hohe Lebensqualität aus, alle wohnen gern 
in ihrer Gemeinde. Die Qualitäten, welche das Leben hier 
kennzeichnen, wie z.B. Wald, Grün, relative Ruhe, gute Kita- 
und Schulangebote, bleiben erhalten und werden (inhalt-
lich) weiterentwickelt. Statt auf immer mehr Zuzug kon-
zentriert sich der Ort auf mehr Angebote und mehr Qualität 
für seine (jetzigen) Bewohner und mehr bürgerschaftliches 
Miteinander. Zuzug um jeden Preis gilt es zu verhindern, 
unsere kommunalen Einrichtungen platzen heute schon 

Wie stark wächst Wandlitz, wie viele Menschen ziehen 
nach Berlin und ins Umland? Dies sind Fragen mit vermut-
lich vielen sehr unterschiedlichen Antworten; sie kommen 
einem Blick in die sprichwörtliche Glaskugel gleich.
Deshalb wollen wir uns hier auf die amtlichen Statisti-
ken und die neuesten Prognosen des brandenburgischen 
Landesamtes für Bauen und Verkehr (Dezernat Raumbe-
obachtung und Stadtmonitoring), frisch erschienen im 
November 2018, konzentrieren.
Während die Gesamteinwohnerzahl unserer neun Wand-
litzer Ortsteile zum 31.12.2004 bei 19.987 lag, stieg sie seit-
dem auf 22.585 (31.12.2017). Dies ist eine Steigerung von 
12%, davon in den letzten fünf Jahren um 7%.

Für das bisherige Wachstum in unserer Gemeinde gibt es 
mind. folgende Faktoren:

 Ausstrahlung des Metropolenwachstums Berlins,
 günstige Bau- und Immobilienkredite in den 

 vergangenen Jahren und
 Zuzug von Menschen mit Migrationshintergrund.

Die neue Brandenburger Prognose sagt für Wandlitz eine 
Steigerung der Einwohnerzahl bis 2030 auf rund 23.400 
Einwohner voraus, dies wäre nur noch eine Steigerung um 
knapp 5% zum Stand 31.12.2017. Viele halten diese Progno-
se für zu gering und gehen von deutlich mehr Zuzug aus.
In Brandenburg ist der Einwohnertrend deutlich zweige-
teilt. Das Berliner Umfeld wächst, der Berlin-ferne Raum 
dünnt sich weiter aus. In Summe wird Brandenburg bis 
2030 weiterhin Einwohner verlieren.
Zurückzuführen ist dies u.a. auf die sog. Alterspyramide, 
d.h. die Alterszusammensetzung in der Bevölkerung.

Wird das Wachstum in Wandlitz anhalten oder werden 
wir schon bald wieder mit sinkenden Zuwachszahlen zu 
rechnen haben? 
Einige Faktoren sprechen deutlich gegen ein starkes wei-
teres Einwohnerwachstum. Hier sind genannt: die geringe 
Geburtenzahl in Brandenburg und Deutschland, deutlich 
geringerer Zuzug von Menschen aus Staaten außerhalb der 
EU, steigende Kreditzinsen, fehlendes preiswertes Bauland, 
geringeres Wirtschaftswachstum in Deutschland. Und: Die 
Alterung der Bevölkerung setzt sich fort. Wanderungsge-
winne aus Berlin und dem Ausland mildern die Situation 
ab. Gerade im Berliner Umland, und damit in Wandlitz, 
wird sich die Zahl der Personen im Seniorenalter über-
proportional erhöhen, wenn die infolge der bisherigen 
Zuwanderung sehr stark besetzten mittleren Altersjahr-
gänge in das Rentenalter vorrücken.      Reinhold Dellmann

EINWOHNERWACHSTUM

Daten und Prognosen
LASST WANDLITZ WANDLITZ BLEIBEN

Lasst die Kirche im Dorfe!
aus allen Nähten. Große und überdimensionierte Wohnpro-
jekte müssen der Vergangenheit angehören, der Charakter 
unserer neun Ortsteile muss erhalten bleiben. Diese haben 
an vielen Stellen noch Raum für eine kluge und maßvolle 
Nachverdichtung.
Nicht jedes Bauvorhaben sollte begrüßt und unterstützt 
werden, nötig ist vor allem eine intensivere Befassung mit 
der Gemeindeentwicklung. Das vor wenigen Jahren be-
schlossene Leitbild der Gemeinde Wandlitz kann hier eine 
gute Grundlage sein; bei der Umsetzung durch Gemeinde-
politik und Verwaltung hapert es aber zunehmend. Kriti-
sche Stimmen von Bürgerinnen und Bürgern sind dabei 
häufig nicht gern gesehen.
Eine formelle Bürgerbeteiligung mag für die Aktenlage aus-
reichend sein, der mündige Bürger kann und muss jedoch 
mehr in die Gemeindeentwicklung einbezogen werden. 
Denn nur ein mündiger und von der Gemeindepolitik ernst 
genommener Bürger wird sich in Wandlitz wohlfühlen.
Reinhold Dellmann
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In dieser Ausgabe von „W. – Wandlitz auf den Punkt ge-
bracht“ geht es um „Wandlitzer Wachstumsschmerzen“.  
Der Ausschuss A2 „Bauen und Gemeindeentwicklung“ 
hat in seiner Januar-Sitzung 24 Tagesordnungspunkte. 
Ist der hohe Diskussionsbedarf typisch für die Arbeit im 
Bauausschuss?
Absolut typisch! Mit 24 Tops sind wir noch gut bedient, 
oft sind es deutlich mehr Themen, die wir bis 22:30 Uhr* 
bearbeiten. Als Ausschussvorsitzender lege ich Wert da-
rauf, dass die einzelnen Themen gut und intensiv disku-
tiert beraten werden. Schließlich verstehen wir uns als 
vorbereitender Ausschuss für Hauptausschuss und Ge-
meindevertretung.  
In der Sitzung ging es auch um die Radwege bzw. die nun 
fehlenden Radwege entlang der L100 (vgl. Ausgabe W.01). 
Wie soll es da in Zukunft weitergehen?
Der A2 heißt: Bauen und Gemeindeentwicklung, kümmert 
sich daher auch um die Infrastruktur. Die Radwegeproble-
matik ist relativ neu, sie ist allerdings ein Zeichen dafür, 
dass es einen gewissen Mobilitätswandel gibt, der weg vom 
Auto führt. Nicht so prägnant wie in der Stadt, aber die ge-
meinsame Nutzung von Geh- und Radwegen, mit den Fuß-
gänger*innen als schwächeren Verkehrsteilnehmenden, 
führt zu Problemen. Bei Nutzung der Straße sind es dann 
die Radfahrenden. Die Probleme werden durch neue Tech-
nologien noch verstärkt, man denke an Elektrofahrräder, 
Cargo-Bikes und andere Mobilitätskonzepte; darauf ist un-
sere Infrastruktur nicht vorbereitet. Richtig ist, dass aktuell 
die Radfahrenden geschützt werden müssen, wenn sie die 
Straße nutzen. Die beste Lösung wäre eine Trennung der 
Verkehrsströme, das ist aktuell nicht möglich, da es inten-
sive bauliche Folgen nach sich ziehen würde. Jetzt muss 
geprüft werden, ob eine Freigabe für Fahrräder auf den 
jetzigen Gehwegen angeordnet werden kann. Ansonsten 
muss man Fahrradschutzstreifen auf den Straßen anbrin-
gen, es geht schließlich gerade auch um unsere Kinder auf 
dem Schulweg, sofern sie älter als 11 Jahre sind.

Im A2 wird mit sperrigen Papieren wie dem Flächennut-
zungsplan FNP umgegangen. Warum haben wir keinen 
rechtsgültigen FNP?
Gute Frage! Wenn ich richtig informiert bin, haben ein-
zelne Ortsteile einen FNP, aber wir versuchen einen ge-
meinsamen Plan für alle 9 Ortsteile aufzustellen. Der 
FNP ist das große Planungsinstrument, das für die bauli-
che Entwicklung und für die Ausweisung von Natur- und 
Schutzräumen das Allerwichtigste ist. Ich würde mir hier 
eine Priorisierung durch die Verwaltung wünschen. Für 
mich als A2-Vorsitzenden ist er das wichtigste Planwerk, 
wir brauchen einen gültigen, gemeinsamen FNP. Was wir 
bis jetzt haben ist ein Leitbild, ohne die Rechtsverbind-
lichkeit eines FNP.
Welche Dinge regelt der FNP und hat er Auswirkungen auf 
das Wachstum der Gemeinde?
Der FNP schaut aus einer gewissen “Flughöhe“ auf das Ge-
meindegebiet. Er stellt die Flächen dar, die für bestimmte 
Nutzungen vorgesehen sind, angefangen bei Wald- und 
Wiesenflächen bis hin zu Biotopen und Grünzonen und 
natürlich Wohn- und Gewerbeflächen sowie die durch 
nächst höhere Planebenen festgelegten Flächen. Im We-
sentlichen kennzeichnet er, wie die Gemeinde sich in 
welchen Größenordnungen und Richtungen entwickeln 
kann. Wenn Wachstum ein Ziel der gemeindlichen Pla-
nung ist, dann würde man es zuerst im FNP darstellen 
und verankern müssen. 
Die Gemeinde könnte sagen, diese Wiese oder dieses 
Waldstück stellt eine sinnvolle Ergänzung dar, dann wird 
das im FNP als Wohnfläche gekennzeichnet. Mittels eines 
Bebauungsplanes wird die Nutzung entwickelt. Es ist auch 
möglich, ehemals bebaute Flächen zurück zu entwickeln, 
wenn beispielsweise keine Interessenten für eine vorge-
sehene Entwicklung gewonnen werden konnten. Der FNP 
bietet also eine Vorschlagsplanung an. Der FNP soll zwar 
mit einer gewissen Weitsicht entwickelt werden, er ist 
aber ein dynamisches Planungsinstrument. 

Muss der A2 eigentlich bei allen Bauvorhaben eingeschal-
tet werden? 
I.d.R. kommt ein Bauantrag nur zu uns in den Ausschuss, 
wenn er einen Antrag auf Abweichung oder Ausnahme 
enthält. Er sollte aber unbedingt zu uns kommen, wenn 
das Bauvorhaben so groß ist, dass es prägend für das Er-
scheinungsbild ist. Wie wichtig die Beteiligung des A2 ist, 
möchte ich an zwei prominenten Beispielen verdeutlichen: 
der Planung einer Sporthalle für das Gymnasium und ei-
nem Bauvorhaben an der L100. In beiden Fällen wurden 
die gemeindlichen Gremien nicht adäquat beteiligt und 
das hat dazu geführt, dass die Gremien ihre Mitwirkungs-
rechte einfordern mussten. Bauherren stimmen zwar i.d.R. 
größere Bauvorhaben im Vorfeld mit der Verwaltung ab. 
Diese beiden Vorhaben waren aber Sache des politischen 
Raumes, der Legislative, und konnten nicht automatisiert 
durch die Verwaltung als Exekutive entschieden werden.    
Das Erscheinungsbild entlang der L100 ist nicht durchweg 
schön. Was zeichnet eine gelungene Planung aus?
Das ist eine sehr gute Frage, aber sie ist auch von einem ge-
wissen Wunschdenken geleitet. In einem Italienurlaub ge-
fallen uns die mittelalterlichen, engen Städtchen. Die Bauart 
ist durch die damalige Zeit geprägt, es standen bestimmte 
Baumaterialien wie Marmor zur Verfügung. Hier gehörten 
der gebrannte Ziegel und der Dachstein zu den verwende-
ten Materialien. Bei uns sieht man diese Gestaltung in den 
alten Dorfkernen harmonisch und homogen umgesetzt, 
wobei die soziale Kontrolle der Gemeinschaft eine wichti-
ge Funktion einnahm. Das ist heutzutage überhaupt nicht 
mehr so, man verwirklicht sich, vom Blockbohlenhaus bis 
zum Massivhaus mit Flachdach. An dieser Stelle entsteht 
die Schwierigkeit, denn Gestaltung kann man planungs-
rechtlich kaum vorschreiben. Wir haben für homogene Be-
reiche wie den Dorfkern im Ortsteil Wandlitz eine Gestal-
tungssatzung. Sind aber die Gestaltungsmerkmale so stark 
differenziert wie auf der anderen Seeseite, ist es schwierig, 
für diesen Bereich eine Gestaltungssatzung abzuleiten. De-

taillierte Gestaltungsvorschriften zu Dachneigung, Farbe, 
Materialien usw. führten im Bereich Wandlitz Nord teil-
weise zu einem stark vereinheitlichten Fertighausstil und 
zu vielen Anträgen auf Ausnahmeregelung, die dann auch 
schwer nachzuhalten sind. Im Ergebnis haben wir vor zwei 
Jahren die Gestaltungsvorschriften zurückgenommen und 
uns auf die wesentlichen Anforderungen konzentriert. 
Wichtig ist, dass Wohngebiete mit einem hohen Grünanteil 
erhalten bleiben, und dafür sind maßgeblich die Grundflä-
chen- (GRZ) und die Geschossflächenzahl (GFZ) wichtig. 
Auch die Vorgabe von 5m Vorgarten ist klar geregelt und 
leicht einzuhalten. Städtebau sollte man so regeln, dass 
die Vielfalt wieder als Schönheit wahrgenommen werden 
kann. Man kann damit nicht verhindern, dass alt neben 
neu oder groß neben klein steht. Auch Städtebau ist ein Pro-
zess und beeinflusst von Grundstückspreisen und Bedürf-
nissen der Einwohner und Einwohnerinnen. 
Ich würde mir manchmal wünschen, dass es an bestimm-
ten Stellen nicht immer nur um Höchstwerte geht, sondern 
auch einmal um Mindestwerte. Diese Steuerung kann nur 
über Bebauungspläne für gewisse zusammenhängende 
Bereiche erfolgen. 
Wie auch vom Naturpark Barnim thematisiert, schreitet 
die Flächenversiegelung voran; in der Gemeinde Wandlitz 
ist sie sogar größer als in Bernau. 
Die für Wandlitz angegebenen 30% Versiegelung beziehen 
sich meines Wissens auf das Basisjahr 1990. Das muss man 
mit den Verhältnissen in einer Stadt wie Bernau ins Ver-
hältnis setzen. Im Vergleich zu Wandlitz wird in Bernau 
weniger im Format des individuellen Einfamilienhauses 
gebaut, das den größten Flächenverbrauch ausmacht. For-
men wie mehrgeschossiger Wohnungsbau, die sparsamer 

Ein schönes Erscheinungsbild – 
ist das Wunschdenken?
„Gestaltung kann man planungsrechtlich kaum vorschreiben“ sagt im 
Interview Oliver Borchert, Ausschussvorsitz A2, Fraktionsvorsitzender 
F.Bg.W., Mitglied A6, Ortsvorsteher Wandlitz, Dipl.-Ing. für Architektur

* Anmerkung der Redaktion : Laut Geschäftsordnung der Gemeinde, § 8 Abs. 5 dürfen Sitzungen der Gemeinde nur bis maximal 22.30 h dauern. 
  Wird die Tagesordnung nicht in dieser Zeit abgearbeitet muß die Sitzung am Folgetag oder zu einem anderen Termin fortgeführt werden



ANZEIGE

1312

SCHWERPUNKTTHEMA BILDUNGSCHWERPUNKTTHEMA WANDLITZER WACHSTUMSSCHMERZEN

im Flächenverbrauch sind, werden häufiger angewendet. 
In der Gemeinde Wandlitz wird sukzessive nachverdichtet, 
nicht bebaute Grundstücke werden bebaut, Ferienhäus-
chen in Wohnhäuser umgewandelt. Für eine Familie hat 
man dann schnell durch Wohnfläche, Terrasse, Zuwegung 
und Stellflächen 200m² versiegelt. Dazu kommen Erschlie-
ßungen durch Straßenbau. Bei uns ist also die Versiegelung 
höher, weil die Wohnform eine andere ist und da sie hier im 
ländlichen Bereich auch durch den Straßenausbau propor-
tional stärker steigt.
Wenn wir weniger versiegeln wollen, müssen wir uns 
überlegen, welche Wohnform wir an welcher Stelle haben 
wollen. Es gibt an den richtigen Stellen bei uns die Notwen-
digkeit, mehrgeschossigen Wohnungsbau zuzulassen, an 
vielen anderen Stellen aber die Notwendigkeit, nur den Ein- 
und Zweifamilienhausstil festzuschreiben. Existiert kein 
Bebauungsplan, kann entsprechend §34 Baugesetzbuch 
nach Art und Maß der Umgebung gebaut werden. Ich wür-
de aber dafür plädieren, sensibel mit unserem kostbaren 
Naturraum umzugehen. Wir haben zwar aufgrund unserer 
Topografie nicht die Probleme mit Versickerung von Regen-
wasser, wie das bereits in Panketal auftritt, aber die viel-

schichtigen Funktionen des Bodens sollten soweit möglich 
erhalten bleiben und nicht einer vermeintlich pflegeleich-
ten Freiraumgestaltung zum Opfer fallen. 
Wenn wir durch die neue Landesentwicklungsplanung 
Entwicklungsachse werden, kommt auf uns ein Paradig-
menwechsel zu: vom Naturraum zur Entwicklungsachse. 
Wir können dann theoretisch unbegrenzt Flächen in den 
Außenbereich entwickeln, falls wir das wollen. Ich bin da-
von überzeugt, dass wir das nicht wollen, nicht bauen kann 
also durchaus auch eine Option sein.
Die Auswirkungen unserer Bauaktivitäten auf die ge-
meindliche Infrastruktur sind umfassend: von Kita- und 
Schulausbau bis zu Einkaufsangeboten und der Versor-
gung mit Ärzten. Die Planung neuer Kitas ist angedacht, 
aber was noch wesentlich schwieriger zu lösen sein wird, 
ist der Raumbedarf der Grundschule. Ob daraus sogar eine 
Umstrukturierung der Schullandschaft resultiert, hat die 
Verwaltung bisher nicht dargestellt. Meiner Meinung nach 
ist es zwingend erforderlich, im südlichen Bereich der Ge-
meinde eine neue Grundschule zu bauen. Das gehört zu ei-
ner vorausschauenden Planung.
Das Interview führte Dr. Eva-Maria Dombrowski

Die LEP definiert für die Kommunalentwicklung raumordnerische 
Schwerpunkte wie beispielsweise „Zentrale Orte“ oder „Entwicklungs-
achsen“, die mit Versorgungsaufgaben belegt werden und gewisse 
Entwicklungspotentiale einräumen. Wandlitz hatte bisher keine 
solche Funktion, allerdings hatte die Gemeinde für die weitere Sied-
lungsentwicklung innerhalb von 10 Jahren eine Entwicklungsoption 
zur Ausweisung von Bauland von rd. 10 Hektar. Im beschlossenen 
neuen LEP-HR-B-B ist Wandlitz nun als Entwicklungsachse ausge-
wiesen. Und hat damit mehr Spielräume für die Entwicklung.
Auch für die unbesiedelte Landschaft gibt es auf Landes-, Regional- 
und Kommunalebene Programme bzw. Pläne, die bei der Flächen-
nutzungsplanung zu berücksichtigen sind. Werden Nutzungskon-
flikte aufgedeckt, müssen Lösungen erarbeitet werden und der 
Schutz von Natur und Landschaft abgewogen und integriert werden. 
Ein FNP muss auch einen Umweltberichtsteil enthalten und zur Be-
teiligung der Öffentlichkeit ausgelegt werden. 
Den aufgelegten Entwurf des Wandlitzer FNP u.v.m. 
gibt es auf den Seiten der Gemeinde einzusehen unter:
Bauen & Wohnen  Bauleitplanung

Lage Gemeinde Wandlitz im Verflechtungsgebiet.
(geändert nach: LFU N4, Land Brandenburg, Stand der kommunalen Landschaftsplanung / Flächenpools, Juni 2018), 
https://mlul.brandenburg.de/cms/media.php/lbm1.a.3310.de/lp.pdf

GUT ZU WISSEN!
So funktioniert kommunale Bauleitplanung: Die Länder machen Vorgaben in Form einer „Landesentwicklungs-
planung Hauptstadtregion Berlin-Brandenburg (LEP-HR-B-B)“. Die Gemeinden stellen zur städtebaulichen 
Entwicklung Bauleitpläne auf. Darin wird die Kommunalentwicklung sowohl als Flächennutzungsplan (FNP) 
für das Gemeindegebiet festgelegt als auch durch detaillierte Bebauungspläne (B-Plan).

Als Koordinatorinnen in der Flüchtlingsarbeit unterstützen 
wir seit fast einem Jahr die in unserer Gemeinde lebenden 
Flüchtlinge dabei, sich mit den allgemeinen Lebensum-
ständen in unserem Land zurechtzufinden. Wir sind behilf-
lich bei der Vermittlung von Arbeits- und Ausbildungsplät-
zen, bei der Wohnungssuche und leisten organisatorische 
Vor- und Nacharbeit bei Umzügen, begleiten bei Behörden- 
und Arztterminen, sind Mittlerstelle oder einfach nur Zu-
hörer. Unsere Hauptaufgabe ist es, die bislang vom „Runden 
Tisch Willkommen“ ausschließlich ehrenamtlich geleistete 
Integrationsarbeit professionell zu unterstützen und durch 
neue Projekte und Ideen zu einem immer besser werden-
den Miteinander von Einheimischen und Geflüchteten bei-
zutragen. Hier setzt die Umsetzung unseres Projektes „Café 
ohne Grenzen“ an. Grundgedanke dahinter war die Schaf-
fung einer Informations- und Begegnungsmöglichkeit für 
die Bürger, die hier lebenden Flüchtlinge, Multiplikatoren 
sowie für andere Interessierte, um das Verständnis fürein-
ander zu fördern, Vorurteile abzubauen und im besten Fall 
Unterstützung zu ermöglichen.Als internationaler und in-
terkultureller Ort des Zusammentreffens aller Generati-
onen und Kulturen sollen Brücken gebaut, der friedliche 

Austausch untereinander und ein respektvolles Zusam-
menleben in unserer Gemeinde gefördert werden. 
Unser Projekt spricht vorerst Frauen an, einmal im Monat 
in gemütlicher Runde bei Kaffee, Tee und Kuchen neue 
Menschen kennenzulernen und miteinander ins Gespräch 
zu kommen. Bereits bei unserer Eröffnung im November 
kamen wir erfreulicherweise in einer bunt gemischten 
Runde von etwa 15 Frauen zusammen, bastelten gemein-
sam Engel und klärten nebenbei unter anderem Fragen 
über Herkunft und Bedeutung in unserem Kulturkreis. 
Es wurden Kontakte geknüpft, Verabredungen getroffen 
und bereits Ideen für unser nächstes Treffen im Dezem-
ber diskutiert. Auch das darauffolgende Plätzchenbacken 
wurde so gut angenommen, dass wir hoffnungsvoll wei-
tere Themenschwerpunkte überdenken und unser Projekt 
hoffentlich in absehbarer Zeit einem breiteren Publikum 
in kürzeren Abständen anbieten können. 
Katja Schumann & Bettina Hartmann,
Koordination Flüchtlingsarbeit in der Gemeinde Wandlitz

HILFE ZUR SELBSTHILFE

CAFÉ OHNE GRENZEN
geöffnet jeweils am dritten Montag im Monat 

von 15 Uhr bis 18 Uhr
im Mehrgenerationenhaus Wandlitz

Thälmannstraße 3
E-Mail: Integration@wandlitz.de

Telefon: 0173-8219088 oder 0176-57780603

Berlin

Barnim

Biosphärenreservat  
  Schorfheide Chorin

Oberhavel

Märkisch-
Oderland
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Das im Entstehen begriffene Wohnquartier mit dem grün 
klingenden Namen ist Teil einer Entwicklungsfläche in 
Basdorf, die ihresgleichen im Land Brandenburg sucht. Die 
42ha große Fläche wird von der Kommune selbstbestimmt 
beplant. Wie kamen wir in diese komfortable Situation?
Bis 2006 nutzten die Landespolizeischule und die Fach-
hochschule für öffentliche Verwaltung des Landes Bran-
denburg gemeinsam das Gelände, bis der Standort einer 
Polizeireform des damaligen Innenministers Schönbohm 
zum Opfer fiel. Also ein Federstrich genügte und all unsere 
Proteste verhallten. Sogar der Altministerpräsident Stolpe 
knickte ein. 
Ab 2008 stand die Liegenschaft leer und drohte zu verfal-
len, Vandalismus blühte auf den verwaisten 42 ha. Trotz 
Wachschutz wurden wie aus einem „Tagebau“ nächtlich 
Heizkörper und hochwertige Armaturen aus dem stillge-
legten Heizhaus abtransportiert.

Bedarf an Sozialwohnungsbau bringt den Durchbruch!
Ich war nach der Bildung der Großgemeinde Wandlitz Orts-
vorsteher von Basdorf und hatte  in meiner wöchentlichen 
Sprechstunde regelmäßig Besuch von einem schon 90-jäh-
rigen ehemaligen Forstbeamten, Herrn Hans Heinrich Alt. 
Er war es, der mir eine Idee offerierte, die unbestritten der 
Keim all unserer heutigen Aktivitäten auf dem Gelände 
war. „Mensch!“, so redete er auf mich ein, „da stehen doch 
massenhaft intakte Gebäude herum und wir brauchen 
Wohnungen, die bezahlbar sind“.  Eine Kombination, quasi 
ein Übergang vom betreuten Wohnen bis zur pflegerischen 
Unterbringung an einem Standort, schwebte ihm vor. Nach 
Rücksprache mit einem Experten hielt ich die Bausubstanz 
für nachnutzbar und quälte den damaligen Bürgermeister 
monatelang mit dieser Idee.

Geschichte vor Ort – das hat auch Basdorf zu bieten. Das 
sich in der Entwicklung befindliche 40 ha große „Quartier 
Basdorfer Gärten“ weist eine wechselvolle Nutzungsge-
schichte auf: vom NS-Fremd- und Zwangsarbeiterlager, 
zum Polizeistandort in der DDR-Zeit, zur Landespoli-
zeischule 1990 und seit 1998 auch der Fachhochschule 
der Polizei des Landes Brandenburg bis zum Leerstand ab 
2006. Mit der Gründung der Basdorfer Entwicklungsge-
sellschaft (BEG) setzte eine neue Nutzungsphase ein.  
Die BEG versteht sich gemeinsam mit der Gemeinde Wand-
litz und in Abstimmung mit dem Brandenburgischen Lan-
desamt für Denkmalpflege und Archäologie der Geschichte 
des Areals verpflichtet. Ein öffentlich erlebbares Erinne-
rungskonzept ist im Entstehen. Erste Schritte sind bereits 
gemacht wie die denkmalrechtliche Unterschutzstellung 
z.B. von Casino und Wache, die Benennung von öffentlichen 
Straßen- und Plätzen nach Georges Brassens oder René-Is-
kin, ehemalige Insassen des Zwangsarbeiterwohnlagers. 
Weitere stehen an. Ziel ist eine Art „Dauerausstellung unter 
freiem Himmel“, die mit prägnanten Informationen punk-
tuell eingebettet in die landschaftsplanerische Erschlie-
ßung das Gesamtgelände in seinen mehrfachen zeithis-
torischen Erinnerungsebenen Bewohnern wie Besuchern 
näherbringt. Folgende Phasen lassen sich darstellen:
1942-45: Wohnlager für Fremd- und Zwangsarbeiter 
Die in Berlin-Spandau seit 1936 ansässigen „Brandenbur-
gischen Motorenwerke“ (Bramo) gründeten „Waldwerke“ in 
Basdorf/Zühlsdorf. Mitte 1938 wurden Arbeiten zur Repara-
tur von Flugzeugmotoren aufgenommen. Im Juni 1939 über-
nahm „BMW Flugmotorenwerke GmbH“ die Bramo. Fortan 
wurden die Werke ausschließlich für die Rüstungsproduk-
tion genutzt. Aufgrund des enormen Arbeitskräftebedarfs 
setzten die NS-Machthaber auf Zwangs- und Fremdarbeit. 
Französische Zivilarbeiter begannen, Baracken für das La-
ger Basdorf zu errichten. Weitere Fremd- und Zwangsarbei-
ter, zunächst aus Holland und Italien, folgten. Schließlich 
waren in den Jahren 1942-45 im Bramo-Lager ca. 6.000 
Arbeiter aus 13 europäischen Ländern. Je nach Herkunft 
waren sie in unterschiedlichen Arbeits- und Lebensbedin-
gungen untergebracht.
1945/48-1954: Befreiung – Lazarett – Aufbauhof Basdorf
Mit der Befreiung des Lagers am 22. April 1945 zogen zu-
nächst sowjetische Militäreinheiten samt Lazarett ein. 
Das Zwangsarbeiterlager mit ca. 4.000 Lagerbewohnern 
wurde aufgelöst. 1946 wurden den Massivbaracken er-
hebliche Materialien entnommen. Anfang 1947 wurde das 
Lager geräumt und als „Aufbauhof“ der Gemeinde Basdorf 
übergeben. Die Baracken wurden u.a. als Grundschul- und 
Kita-Standort, als Sitz des Gemeindeamtes und Gesund-
heitsdienstes und als Konsum-Verkaufsstelle genutzt. 
Auch erste Firmenansiedlungen fallen in diese frühen 

Zeiten, wie z.B. die Likörfirma Meldekorn. Zum Zeitpunkt 
der Gründung der DDR 1949 waren 60% des ehemaligen 
Zwangsarbeiterlagers abgebaut.
1954-1989/90:  Kasernierte Einheiten des DDR-Innenmi-
nisteriums – Bereitschaftspolizei der DDR
Ab Herbst 1954 erfolgte der Auszug der gemeindlichen Ein-
richtungen und der Betriebe. Neue Nutzer wurden die ers-
ten Kasernierten Einheiten der DDR-Volkspolizei (VP), u.a. 
Berufspolizisten der 2. Bereitschaft des Ministeriums des 
Innern (MdI). Ab 1956 erfolgte der systematische Aufbau der 
Garnison Basdorf (u.a. Heiz-, Wasserwerk, Sportplatz, Gara-
gen). 1958 rückten erste Wehrpflichtige ein. Mit den Um-
strukturierungen der DDR-Sicherheitskräfte wurden 1962 
die großen Bereitschaften des MdI als VP-Bereitschaften 
den Bezirksbehörden unterstellt. In Basdorf waren künftig 
die 17., 18. und 19. VP-Bereitschaft stationiert und der VP 
Berlin unterstellt. Ende der 1970er Jahre zog zusätzlich die 
22. Nachrichten-Bereitschaft des MdI samt Funkleitstelle 
des Ministeriums für Staatssicherheit ein. Relikte dieser 
Zeit, z.B. die Exerzierstelle der vier Patrone der VP-Einhei-
ten, sind noch auf dem Gelände erhalten.
1991-2006: Landespolizeischule (LPS) – Fachhochschule 
der Polizei des Landes Brandenburg (FHPol)
Als sich Anfang 1990 die VP-Einheiten auflösten und der 
Staat DDR endete, nutzte das Land Brandenburg ab Mit-
te 1991 das Gelände. Angesiedelt wurden die Landespo-
lizeischule, das Landeskriminalamt und das zentrale 
Grundbuchamt des Landes Brandenburg. Nachdem das 
Grundbuch 1994 wieder dezentralisiert wurde, zog 1998 die 
Fachhochschule der Polizei des Landes Brandenburg ein. 
Im Rahmen der Brandenburgischen Polizeireform 2002 
zeichnete sich ab, dass der Liegenschaftsstandort der LPS 
und FHPol verlegt werden sollte. Der neue Standort wurde 
Oranienburg, Basdorf als Polizeistandort wurde bis 2006 
vollständig geräumt. Die 40 ha umfassende Liegenschaft 
harrte ihrer Nachnutzung.
ab 2006 – heute: Konversion – Basdorfer Entwicklungs-
gesellschaft  Quartier Basdorfer Gärten 
Komplizierte Eigentumsverhältnisse und Beteiligungsver-
fahren mündeten 2007 schließlich in eine Konversionspla-
nung. Das Berliner Planungsbüro BMS mbH erarbeitete ab 
2008 ein städtebauliches Leitbild mit einer Dreiteilung des 
Areals: gewerbliche Nutzung – Grünfläche – Wohnnutzung. 
Diese wurde durch die Gemeindevertretung Wandlitz 2011 
angenommen. Zur Umsetzung dieser Konzeption erfolgte 
2012 die Übertragung des Eigentums vom Land Branden-
burg an die neugegründete Basdorfer Entwicklungsgesell-
schaft mbH (BEG). Waren bis 2013 hauptsächlich Abrissar-
beiten angesagt, finden seit 2014 sichtbare Entwicklungen 
und Neuansiedlungen statt.
Dr. Schmid-Rathjen, Kulturamtsleiterin

Offenbar „drehte sich der Wind“ damals hin zum Ausbau 
des Sozialwohnungsbaus, denn endlich fanden wir auch 
in Potsdam Gehör, es gab Geld aus Brüssel und die Lie-
genschaft wurde der Planungshoheit der Gemeinde über-
tragen. Zäh und träge, wie deutsche Verwaltungsmühlen 
nun einmal mahlen, zog es sich dennoch hin und heute, 
10 Jahre später, sehen wir das Ziel unserer Bemühungen 
in greifbarer Nähe.

Jetzt fehlt nur noch die Streuobstwiese
Inzwischen haben wir den größten REWE-Markt Branden-
burgs, eine Tagespflegeeinrichtung, ein attraktives Quartier 
mit Einfamilienhäusern und eine Filterfabrik. Das legendä-
re Casino wird Sporthalle und ein Kraftsportstudio sowie 
ein Gemeindezentrum werden in der ehemaligen Wache 
entstehen. Noch 2019 beginnen die „Johanniter“ mit dem 
Bau einer Kita.  Genügend Flächen für weitere Entwicklung 
sind noch zu vergeben, der Baufortschritt ist unübersehbar, 
beinahe 500 Wohneinheiten werden nach letztem Stand in 
den nächsten Jahren fertiggestellt. Ein großer Teil verbleibt 
in der Hand der Gemeinde, womit sozialverträgliche Mieten 
gesichert werden können. Einmalig dürfte der großzügig 
geplante Grünzug mit sportlichen Anlagen und Outdoor-
spielflächen sein. Vielleicht kann ja auch die von mir vor-
geschlagene Streuobstwiese mit heimischen alten Apfel-
sorten verwirklicht werden. Eigentlich nun doch noch eine 
Wendung zum Besseren, ein seltenes Beispiel der Hoffnung 
in die Zukunftsfähigkeit menschlichen Handelns und des 
Glaubens an die Vernunft unserer Spezies.
Peter Liebehenschel, Ortsvorsteher Basdorf

Bezahlbares Wohnen im Grünen
in den „Basdorfer Gärten“
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Am 10. Januar war es soweit, Berlins Verkehrssenatorin 
Günther und Brandenburgs Verkehrsministerin Schnei-
der setzten gemeinsam mit dem Vorstand der NEB AG, 
Herrn Bröcker, ihre Unterschrift unter die Planungsver-
einbarung für den Ausbau der Infrastruktur der Heide-
krautbahn. Was ist nun Ziel und was ist Inhalt dieser Pla-
nungsvereinbarung?
Verkehrliches Ziel der beiden Bundesländer und der NEB 
AG ist die Einführung eines Halbstundentaktes über die 
Stammstrecke der Heidekrautbahn und darüber hinaus bis 
Klosterfelde und Berlin- Gesundbrunnen. Die Verbindung 
über Schönerlinde soll dabei aufrechterhalten werden. 
Neu geschaffen werden sollen Halte in Berlin-Wilhelms-
ruh, Pankow Park, Wilhelmsruher Damm, Blankenfelde, 
Schildow, Schildow Nord, Mühlenbeck und Schönwalde 
West (alter Bahnhof Schönwalde).
In einem ersten Abschnitt soll die Infrastruktur bis De-
zember 2023 zwischen Berlin Wilhelmsruh und dem sog. 
Abzweig Schönwalde auf Tempo 80 ausgebaut werden, 
inklusive der notwendigen Bahnübergänge, Haltepunkte 
etc.. Zu diesem Zeitpunkt (12/2023) soll mit einem Stun-
dentakt der Eisenbahnbetrieb zwischen Basdorf und Ber-
lin Wilhelmsruh wieder aufgenommen werden. Für den 
ersten Realisierungsabschnitt wird mit einem Investiti-
onsvolumen von ca. 20 Mio.€ gerechnet (Baupreise 2018). 
Im Rahmen der jetzt abgeschlossenen Planungsverein-
barung wird die sogenannte Entwurfsplanung für diesen 
Abschnitt erstellt (HOAI Phase IV). Hierzu gehört auch 
die intensive Abstimmung der Planungen mit den An-
liegergemeinden Mühlenbecker Land und Wandlitz bzw. 
den Berliner Stadtbezirken Pankow und Reinickendorf. 
Voraussichtlich im März 2019 wird die NEB AG ihre Pla-
nungen, derzeit die Vorplanung, interessierten Einwohne-
rinnen und Einwohnern im Rahmen öffentlicher Veran-
staltungen vorstellen. 

Notwendig ist auch eine fundierte Abstimmung mit den 
Anliegergemeinden, zum Beispiel zur Detailgestaltung der 
neuen Bahnübergänge, aber auch der Haltepunkte inkl. 
notwendiger Anlagen für P+R und B+R. 
Parallel beginnen Planungen für die Schaffung der infra-
strukturellen Voraussetzungen für die Einrichtung eines 
Halbstundentaktes Richtung Klosterfelde und Berlin-Ge-
sundbrunnen. Hierbei muss beispielsweise untersucht 
werden, ob zwischen Basdorf und Schönwalde ein zweites 
Gleis benötigt wird oder wo sich Züge auf der Strecke nach 
Klosterfelde/Groß Schönebeck kreuzen können.
Nüchtern betrachtet: In den kommenden Jahren werden 
erst die Voraussetzungen für eine Taktverdichtung ge-
schaffen. Wann der Halbstundentakt tatsächlich einge-
führt wird, ist heute noch nicht klar definiert. Es wird ins-
besondere davon abhängig sein, wie zügig die Planungen 
und Genehmigungen erfolgreich vorliegen und natürlich 
auch davon, dass die Bundesländer in den kommenden 
Jahren die notwendigen Verkehrsleistungen bestellen und 
Zuschüsse für den Bau neuer Gleise, Bahnhöfe, Sicherungs-
einrichtungen etc. zur Verfügung stellen. Es wird aber 
auch davon abhängig sein, ob Klagen gegen notwendige 
Planfeststellungsbeschlüsse eingereicht werden. Nicht alle 
Anwohner werden von den zusätzlichen Eisenbahnzü-
gen begeistert sein. Im Interesse der großen Mehrheit der 
Wandlitzerinnen und Wandlitzer kann man nur hoffen, 
dass es keine Klageverfahren gegen den Ausbau der Heide-
krautbahn geben wird
Reinhold Dellmann

Es wird konkret mit der 
Heidekrautbahn

NEB AG – Vorstand Bröcker, Senatorin Günther, Ministerin Schneider und 
VBB-Geschäftsführerin Henckel nach der Vertragsunterzeichnung

Fotos: unten NEB; rechts R.Dellmann
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Ich weiß jetzt, was ein FNP ist, nämlich ein Flächen-
nutzungsplan. „Der FNP ist ein Planungsinstrument der 
öffentlichen Verwaltung, mit dem die städtebauliche 
Entwicklung der Gemeinden gesteuert werden soll.“ Das 
weiß Wikipedia. – Wie das Ding für Wandlitz aussieht, 
wissen nur wenige. Auf der ansonsten recht ordentlichen 
Website der Gemeinde ist allein der Wille zur Darstellung 
erkennbar, scheitert aber an technischen Inkompatibili-
täten. Die Wandlitzer Wachstumsschmerzen, das Thema 
der vorliegenden Ausgabe, dürften dort ganz gut zu se-
hen sein, also bitte, liebe Gemeindeverwaltung.
Wie immer und überall sind Entwicklungen und Verän-
derungen zähe, langwierige und oft nervende Prozesse 
und nur die Herrschaften vom rechten Rand versprechen 
schnelle Lösungen. Die Themen sind hinlänglich be-
kannt. Wir werden um Bevölkerungswachstum mit allen 
seinen Folgen nicht herumkommen, meiner alten Heimat, 
der nahen großen Stadt, sei Dank.
Wie wird Wandlitz in zwanzig Jahren aussehen? Eine 
Endlossiedlung von Minigrundstücken mit Standard-
haus und individuellem Carport? Ein Planschbecken für 
die Kinder hätte da vielleicht noch Platz, Bäume nicht 
mehr. Das will eigentlich keiner, der Trend geht aber ganz 
eindeutig genau dahin. Die jüngst beschlossene Ausdeh-
nung der Siedlungsachsen bis Wandlitz bestätigt das ein-
mal mehr. Wie gesagt, große Lösungen brauchen viel Zeit.
Aber gibt es nicht etwas, das man sofort tun könnte? Es 

Auf der „Heidekrautbahn“ zukünftig mit wasserstoffgetrie-
benen Fahrzeugen?! Schon seit vielen Jahre sieht man auf 
der Stammstrecke der „Heidekrautbahn“ (RB27) Fahrzeuge 
vom Typ Talent im Einsatz. Diese Fahrzeuge haben sich 
über viele Jahre im Betrieb bewährt. Nun stellt sich aber die 
Frage, mit welchem Antriebssystem die Züge auf der „Hei-
dekrautbahn“ zukünftig unterwegs sein sollen. 
Eine Ablösung der Dieseltechnologie ist mittelfristig not-
wendig. Der Einsatz erneuerbarer Energien muss auch im 
Regionalverkehr der Eisenbahn eine größere Bedeutung er-
halten. Eine Elektrifizierung der Strecken der NEB kommt 
aus Kostengründen eher nicht in Frage. Dies war Anlass 
für die NEB, intensiv über Alternativen nachzudenken, vor 
allem mit Partnern aus der Region. Die Nutzung von Was-
serstoff als Energiespeicher in Kombination mit Brenn-
stoffzellentechnik, auch bei Eisenbahnfahrzeugen, ist das 
Ergebnis dieser Überlegungen.
Erneuerbare Energien aus Wind und Sonne gibt es im 
Landkreis Barnim genug, häufig müssen diese Anlagen 
ihren Betrieb sogar einstellen, weil sie den erzeugten 
Strom nicht in die Übertragungsnetze bekommen. Seit ei-
nigen Jahren gibt es in der Uckermark, in der Nähe von 
Prenzlau, ein Projekt zur Umwandlung von Strom in Was-
serstoff. Dieser Wasserstoff steht u.a. für Fahrzeuge mit 
Brennstoffzellentechnik zur Verfügung. Der Landkreis 
Barnim denkt mit seinen Kreiswerken bereits über wei-
tere Einsatzmöglichkeiten, z.B. bei Bussen, nach.Regional 
erzeugte erneuerbare Energie durch ein regionales Eisen-
bahnverkehrsunternehmen (hier die NEB) in einem regi-
onalen Netz (hier die „Heidekrautbahn“) zum Einsatz zu 
bringen, dies ist der Kern des Konzeptes der NEB.

müsste relativ einfach sein und dürfte nicht Jahre dauern. 
Vielleicht erst einmal die Bäume, die noch da sind, größten-
teils erhalten? Jeder umgelegte, siebzigjährige Baum ist ein 
unwiederbringliches Statement. Die Baumverordnung ist 
ein doch eher stumpfes Schwert. Und schon kommt dieser 
sagenumwobene Flächennutzungsplan wieder ins Spiel.
Ein freundlicher älterer Herr, vielen auch als Ortsvorste-
her bekannt, behauptet, man könne in diesen FNP hin-
einschreiben, dass Grundstücke nur bis auf eine gewisse 
Größe geteilt werden dürfen. Das hätte zur Folge, dass die 
bauliche Verdichtung nicht so hoch wäre und neben an-
deren allgemeinen, wie privaten Vorteilen wären die Leute 
nicht mehr gezwungen, die alte Kiefer für Vatis Grillecke 
zu opfern und neben das Planschbecken würde auch noch 
Muttis Kräuterbeet passen. 
Und der Clou wäre, fuhr der freundliche ältere Herr fort, 
man könne dies natürlich auch nur für einzelne Berei-
che in dieser doch so vielfältigen Gemeinde beschließen 
und wenn es dafür die entsprechenden Mehrheiten geben 
würde, könne sowas auch relativ schnell wirksam werden.
Dann winkte er leicht resigniert ab. Es müsste sich nur 
mal eine Partei oder Fraktion darum kümmern und einen 
entsprechenden Entwurf in die zuständigen Gremien ein-
bringen. Bebauungsplan heißt das richtig, rief er mir noch 
im Gehen zu, ist aber Teil des FPN. 
Mir ist schon klar, dass es ganz so leicht nicht werden 
wird und der Teufel bekanntlich ja im Detail lauert. Einen 
Versuch sollte es allemal wert sein. Also liebe Parteien und 
Fraktionen: ein noch weitgehend unbesetztes Thema im 
Wahlkampf. Wie wär’s?         Matthias Otto, Sozialarbeiter

Zum Fahrplanwechsel im Dezember 2022 sollen auf der 
RB27 erstmals wasserstoffgetriebene Fahrzeuge zum Ein-
satz kommen. Die geplante Vergabe ist von den beiden 
Bundesländern Berlin und Brandenburg am 14.11.2018 im 
Amtsblatt der EU (TED: 2018/S 222-509037) veröffentlicht 
worden. Beabsichtigt ist der Einsatz von Fahrzeugen vom 
Typ Coradia iLint des Herstellers Alstom. Derzeit laufen 
erste wasserstoffgetriebene Fahrzeuge des Herstellers be-
reits im Bundesland Niedersachsen.
Der Zug erreicht eine Höchstgeschwindigkeit von 140 Ki-
lometern pro Stunde. Allerdings wird auch zukünftig die 
Streckenhöchstgeschwindigkeit auf der „Heidekrautbahn“ 
nur 80 Kilometer pro Stunde betragen.  Mit einer Tankfül-
lung kommt der Zug - abhängig von Strecke und Fahrplan 
- etwa 1.000 km weit. Die großen Unterschiede zum Diesel 
sind der umweltfreundliche Betrieb - der Zug emittiert nur 
Wasser - und die deutlich geringeren Lärmemissionen. 
Während der Dieselzug auf dem Nachbargleis deutlich zu 
hören ist, ist der iLint im Betrieb so leise wie ein konventi-
oneller elektrisch betriebener Zug, nur dass er keine Ober-
leitung benötigt. 
Für Berlin und Brandenburg würde der Einsatz solcher 
Fahrzeuge modellhaft sein. Die NEB mit ihren auch regio-
nalen Aktionären, wie den Landkreisen Barnim und Ober-
havel und auch der Gemeinde Wandlitz, wären dann Vor-
reiter beim Einsatz erneuerbarer Energien
Reinhold Dellmann

Der FNP und die BäumeMit Wasserstoff 
hin und zurück?
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Unsere neun Ortsteile entwickeln sich aufgrund vieler 
Faktoren. Während in den größeren Ortsteilen der Wunsch 
nach weiterer Wohnbebauung von den Anwohnern nicht 
mehr im Vordergrund steht, ist Zuzug und Bereitstellung 
von barrierefreiem sowie bezahlbarem Wohnraum für die 
kleineren Ortsteile wichtig. Wir wollen eine Entwicklung 
gestalten, wo sich eine Infrastruktur entsprechend des Be-
darfes entwickeln wird und wir nicht den Gegebenheiten 
„hinterherlaufen“. Es ist egal, ob es hier um das Leitbild, die 
Kita- und Schulentwicklung geht, um Verkehrsplanung, um 
den Einkauf der Dinge des täglichen Bedarfs, um Organi-
sation des Vereinslebens oder der Gestaltung unserer Frei-
zeit geht. In unserer Gemeinde gibt es bereits eine größere 
Anzahl von Konzepten zu diesen Themenfeldern, die unter 
Beteiligung der Wandlitzer erarbeitet wurden. Es ist unse-
rer Ansicht nach wichtig diese Konzepte zusammenzufüh-
ren. Dieses übergreifende Konzept soll dann im Lauf der 
Zeit regelmäßig auf ihre Aktualität überprüft werden. Aus 
diesem Grund hat unsere SPD-Fraktion eine Beschlussvor-
lage zur ersten Lesung im vorigen Jahr eingebracht.
Beauftragung der Erstellung eines integrierten Gemein-
deentwicklungskonzeptes 
Die Einwohnerzahl der Gemeinde ist in den letzten Jah-
ren kontinuierlich gewachsen. Bei einer linearen Fort-
schreibung dieses Trends um 13% wird die Einwohnerzahl 
auf 26.000 Einwohner im Jahr 2030 [1] steigen. Zusätzlich 
möchten wir in der Gemeinde den Wohnungsbestand bis 
2030 um 300-400 Wohnungen erhöhen [2].
Es ist offensichtlich, dass dieses absehbare Wachstum er-
höhte Anforderungen an viele Bereiche des öffentlichen 
Bedarfs stellt. Dies ist schon heute deutlich spürbar, so z. 
B. im Kita- und Schulbereich [1] und in der Verkehrs-Infra-
struktur (Straßen, Parkplätze, ÖPNV). 
In ihrem Leitbild hat sich die Gemeinde vorgenommen „das 
Wachstum der Gemeinde vorausschauend zu steuern“. Es 
fehlt jedoch an einer integrierten Entwicklungsplanung, in 
der die Konsequenzen des absehbaren Wachstums über die 
einzelnen Sektoren hinweg betrachtet und Handlungsemp-
fehlungen nach Inhalt und Priorität abgeleitet werden. Die-
sen Prozess einzuleiten und einen vorgegebenen Zeitrah-
men Handlungsempfehlungen der Gemeindevertretung 
vorzulegen soll Gegenstand dieser Beschlussvorlage sein. 

Zum Wegfall des Radwegs entlang der Prenzlauer Chaus-
see äußern sich unser Ortsvorsteher, Oliver Borchert, und 
der Kreistagsabgeordnete, Dr. Tilman Dombrowski, auf  
Seite 24 und 25 der 1. Ausgabe dieser Zeitung mit recht un-
terschiedlicher Botschaft. Die schlechte Nachricht: Es gibt 
– so Herr Borchert – (in absehbarer Zeit) keine Lösung. Die 
gute Nachricht: Es gibt – so Herr Dr. Dombrowski – (bei 
regelgerechtem Verhalten aller Verkehrsteilnehmer) kein 
Problem. Sollen/dürfen wir uns mit dieser Betrachtung 
zufriedengeben?
Wir wissen als Zeitungsleser aus den Unfallberichten, 
als Radfahrer aus eigener Beobachtung und – wenn wir 
ehrlich sind – auch aus eigenen Fehlern als Autofahrer, 
dass tagtäglich und allerorten gegen Geschwindigkeits-
begrenzungen und Sicherheitsabstandsgebote verstoßen 
wird. Deshalb können wir es nicht hinnehmen, dass alle 
Radfahrer ab einem Alter von 10 Jahren, also auch die 
allermeisten Rad fahrenden Schüler, auf dem Schulweg 
die schmale Fahrbahn der vielbefahrenen L 100 benut-
zen müssen; im Berufsverkehr, bei schlechter Sicht und 
auch bei Dunkelheit.
Unser Ortsvorsteher sieht das Problem. Auch er hält es, wie 
er erklärt, für schwer vorstellbar, dass bei dem Verkehr-
saufkommen auf der L 100 ein sicheres Nebeneinander von 
Auto und Fahrrad auf derselben Fahrbahn möglich ist. Er 
sieht auch die Lösung: Es müssen die Gehwege zwischen 
Lanker Weg und Bernauer Chaussee um einen Meter ver-
breitert werden, um genug Platz für einen kombinierten 
Geh- und Radweg zu bieten. Umso enttäuschender ist es, 
dass diese dringend benötigte Lösung nach der Vorstellung 
unseres Ortsvorstehers nicht zeitnah umgesetzt, sondern 
auf nicht absehbare Zeit vertagt werden soll.
Herr Borchert möchte die Verbreiterung der Gehwege mit 
der nach seiner Ansicht notwendigen Neugestaltung der 
Zu- und Abfahrten zu den Parkplätzen an Grundschule und 
Gymnasium verbinden, wohl wissend, dass es sich dabei 
um eine sehr komplexe und langwierige Maßnahme han-
delt. Diese setzt nicht nur die Erstellung und spätere Aus-
wertung eines Stadtbau- und Verkehrsgutachtens voraus, 
sondern macht wegen unterschiedlicher Zuständigkeiten 
auch die äußerst zeitaufwendige Einbindung der jeweiligen 

Gute Nachrichten gibt es für die Reaktivierung 
Stammstrecke der Heidekrautbahn.
Das Signal wurde am 10. Januar 2019 auf Grün gestellt. 
Die Länder Berlin und Brandenburg, der Verkehrsverbund 
VBB und das Eisenbahnunternehmen NEB haben Pla-
nungsvereinbarung zur Reaktivierung unterschrieben. 
Ab 2023 sollen die Züge nun wieder auf der sogenannten 
Stammstrecke der Heidekrautbahn rollen, von Basdorf 
nach Berlin-Wilhelmsruh. Dafür sind gut 20 Mio. Euro für 
den Ausbau der rund 14 Kilometer langen Strecke vorge-
sehen. Die SPD-Fraktion Wandlitz hat sich dafür über vie-
le Jahre hinweg eingesetzt. „Nach 20 Jahren politischem 
Druck und 15 Jahren KAG-Arbeit haben wir das Ziel wirk-
lich dicht vor Augen und jetzt müssen alle weiter dran-
bleiben.“, zeigt Dietmar Seefeldt, SPD Gemeindevertreter 
Wandlitz und Vorsitzender des Vereins Kommunale Ar-
beitsgemeinschaft Region Heidekrautbahn (KAG) zufrie-
den aber auch kämpferisch. 
Auch unsere Barnimer SPD Landtagsabgeordnete Britta 
Müller hat für Bewegung gesorgt. Das Thema wurde von 
Müller immer wieder an die Verkehrsministerin Kathrin 
Schneider herangetragen und konnte die Ministerin für 
eine Dialogveranstaltung mit den Bürgern im November 
2017 in Wandlitz gewinnen. „Ich bin überzeugt, Zuzug 
braucht Züge! Und die Region im Nordosten von Berlin ist 
eine Wachstumsregion mit immer mehr Menschen, die zur 
Arbeit pendeln oder am Wochenende die Natur genießen 
wollen.“, so Britta Müller. 
Der Pendleranteil im Landkreis Barnim liegt bei gut 55%, in 
Wandlitz pendelt fast jeder dritte zu Arbeit. „Bei aller Freude 
über die Reaktivierung der Stammstrecke müssen aber am 
Ende noch genügend Züge und Personal verfügbar sein, um 
auch einen 30 Minuten-Takt auf der Strecke von Klosterfel-
de nach Gesundbrunnen zu realisieren.“, fordert die Land-
tagsabgeordnete Britta Müller.
Maria Brandt, SPD Fraktionsvorsitzende

Entscheidungsträger auf Kreis- und Landesebene erforder-
lich. Soweit ersichtlich, werden die endgültigen Planungs-
voraussetzungen, jedenfalls bezüglich der Parkplätze im 
Grundschulbereich, ohnehin erst vorliegen, wenn über Um-
fang und Standort geplanter Erweiterungsbauten entschie-
den ist. Schließlich ist offen, ob eine Gutachtenauswertung 
tatsächlich die Notwendigkeit der gewünschten Abbiege-
spuren ergäbe oder etwa auch ein Linksabbiegeverbot für 
PKW die gewünschte Wirkung brächte, so dass zusätzlicher 
Zeitaufwand für entsprechende Willensbildung in den je-
weiligen Entscheidungsgremien einzuplanen ist.
Bei einer Verknüpfung zwischen Straßen- und Zufahrts-
wegeausbau und Gehwegerweiterung müsste sich also 
mindestens noch eine ganze Schülergeneration täglich die 
enge Fahrbahn der L100 mit dem Autoverkehr teilen.
Dagegen kann die Verbreiterung des vorhandenen Gehwegs 
schnell und mit vertretbarem Aufwand realisiert werden.
Die zügige Umsetzung dieser Baumaßnahme entspricht 
nicht nur der Verantwortung der Gemeinde. Sie hätte zu-
sätzlichen Charme: Wir müssten den Wandlitzer Schülern 
nicht erklären, dass sie einen sicheren Schulweg erst dann 
bekommen können, wenn ihre Lehrer staufreie Parkplatz-
zufahrten erhalten. Zudem könnte ein guter Radweg, auf 
dem man zügig vorankommt, wohl so manchen Parkplatz-
nutzer aufs Fahrrad bringen. 
Hanni Hopp, Mitglied des SPD-Ortsvereins Wandlitz

SICHERER SCHULWEG IN WANDLITZ

Vertagt auf die 
nächste Generation?

[1] BV-GV 2018-0057 Entwicklung des Grundschulstandorts, [2] BV -GV/2018-0498, Sozialer Wohnungsbau

SPD-Beschlussvorlage

Foto: acrobaat
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Ja, dieses Wachstum wird zunehmend kritisch gesehen. 
Die Veränderungen in vielen Bereichen kollidieren mit 
dem Wunsch der Wandlitzer_innen nach Beständigkeit 
und Erhalt ihrer angestammten Umgebung. Viele, die 
vor 10 Jahren in einer durchgrünten Umgebung gebaut 
haben, mussten zusehen, wie in ihrer Nachbarschaft 
Grün weiteren Häuser weichen musste und der Verkehr 
spürbar zugenommen hat. Die Steuerungsmöglichkeiten 
in den angestammten Siedlungsgebieten sind begrenzt 
und zeigen unterschiedliche Wirkungen. Im OT Wand-
litz konnte dieser Prozess in einigen Siedlungsgebieten 
frühzeitig durch Bebauungspläne und eine Gestaltungs-
satzung begleitet werden. Im OT Basdorf hat die nach §34 
BauGB zulässige Entwicklung zu mehrfachen Baureihen, 
kleineren Grundstücken und deutlichem Verlust des 
Siedlungsgrüns geführt.
Entwicklungsachse und nun?
Der in den letzten Jahren in Fahrt gekommen Wohnungs-
markt ist ein Vorgeschmack auf den noch kommenden 
Entwicklungsdruck. Die Tendenz zur Konsolidierung der 
Metropolregionen wird dazu führen, dass sich die "Stadt" 
in das angrenzende Umland ausdehnt. Der Landesent-
wicklungsplan Hauptstadtregion (LEP HR) weist die Ge-
meinde Wandlitz als Entwicklungsachse von Berlin aus. 
Der neue LEP ermöglicht unserer Gemeinde theoretisch 
eine wesentlich stärkere Entwicklung, als dies in den zu-
rückliegenden drei Jahrzehnten der Fall war. Wichtig wird 
bei solchen Paradigmenwechseln der Maßstab, mit dem 
diese neuen Möglichkeiten genutzt werden sollen und in 
welchem zeitlichen Horizont Entwicklung verträglich zu 
gestalten sein wird. Dieser Maßstab muss im Wesentlichen 
von den Rahmenbedingungen unserer Infrastruktur ab-
hängen. Unsere gemeindlichen Einrichtungen wie Kitas 
und Schulen können jedes Jahr eine festgelegte Anzahl 
an Kindern aufnehmen. Unsere Ärzte und Geschäfte eine 
gewisse Versorgung bereitstellen und unsere Straßen und 
Bahnen eine gewisse Menge an Fahrzeugen und Men-
schen transportieren. Wenn zu schnell zu viel gebaut wird, 
wird es Engpässe geben. 

Überall entstehen auf vorher unbebauter Fläche Wohn-
häuser, Zuwege, Straßen und Parkplätze.  In den letzten 30 
Jahren hat sich die Einwohneranzahl der Gemeinde mehr 
als verdoppelt. Immer weniger unversiegelte Fläche ist 
vorhanden, wohin Regenwasser abfließen kann. Die Fol-
gen sind auch örtliche Überschwemmungen bei Starkre-
gen. Der Boden ist unser Wasserspeicher, doch wenn das 
Wasser gar nicht in den Boden eindringen kann, kann er 
diese Aufgabe nicht erfüllen. In Zeiten mit zunehmenden 
Trockenperioden, wie es die Klimaforscher für unsere Re-
gion voraussagen, ist das eine fatale Entwicklung. Bun-
desweit schreitet die Versiegelung der Flächen voran. Im 
Durchschnitt wird in Deutschland täglich eine Fläche von 
100 Fußballfeldern zum Bauland erklärt und versiegelt. 
Wir freuen uns natürlich über die sinnvolle Nutzung des 
ehemaligen Polizeischul-Gebietes. Die „Basdorfer Gärten“ 
sind auch für den sozialen Wohnungsbau ein Gewinn. 
Doch auch die Einwohner dieser Wohnungen wollen ihre 

Autos abstellen, für die dann Parkplätze benötigt werden. 
Der Boden wird für diese Stehzeuge, denn durchschnittlich 
steht das Auto 23 Stunden am Tag, versiegelt. Diese Prob-
lematik trifft für jede Baufläche in unserer Gemeinde zu. 
Ein „weiter so“ wird uns auf die Füße fallen. Neben dem 
Wasserspeicher Boden leiden auch Lebensräume der Pflan-
zen und Tiere. So werden Wanderwege für Tiere durch neue 
Straßen durchschnitten und damit vielen Tieren zum Ver-
hängnis. Die Erde ist zu klein, um wertvolles Acker- und 
Grünland zu vergeuden. Das muss gestoppt und die Bau-
entwicklung sollte mit Augenmaß geplant werden. Eine 
wichtige Forderung wäre auch, keinen Neubau auf gutem 
Ackerland zu genehmigen! Bei allen Planungen sollten wir 
immer bedenken, dass wir nur für einen Wimpernschlag 
der Menschheitsgeschichte Gast auf der Erde sind und 
weitere Generationen eine lebenswerte, naturnahe Erde be-
wohnen wollen.                                                       Antje Neumann

Strukturerhalt vor Veränderung
Der Planungsgrundsatz des Strukturerhalts muss bei Ver-
änderungen der Siedlungsgebiete im Vordergrund stehen. 
Dazu wird eine differenzierte Betrachtung notwendig sein, 
schon heute gibt es in den größeren OT keine homogene 
Struktur, die man allgemein als Dorf oder dörflich bezeich-
nen kann. Der OT Wandlitz setzt sich beispielsweise aus 
unterschiedlichen Siedlungstypen zusammen: einen his-
torischen Dorfkern, Wochenendhaussiedlungen, Einfami-
lienhausgebiete mit B-Plan bzw. nach § 34 BauGB bebaut. 
Um zu Handlungsempfehlungen für sinnvolle Entwick-
lungskorridore zu kommen ist eine detaillierte Bestand-
serfassung und Analyse notwendig. Dabei werden viele 
Fragestellungen zu beantworten sein. Diese werden sich 
nicht nur mit der reinen Bautätigkeit und der Verdichtung 
beschäftigen, sondern auch mit Fragen der Umweltverträg-
lichkeit, der Verdrängung von Siedlungsgrün und Fragen 
zur Verkehrsplanung und Infrastrukturentwicklung. Für 
abgrenzbare Siedlungsgebiete werden sich relativ klare 
Handlungs- und Entwicklungsempfehlungen erarbeiten 
lassen. Diese werden den weitestgehenden Erhalt der je-
weiligen Struktur und das Maß der möglichen Entwick-
lungsoptionen als Ziel definieren. Ob und wann weitere 
Wohngebiete auf der „grünen Wiese“ entwickelt werden, 
oder ob es andere verträgliche Optionen gibt wird ein inten-
siver Diskussionsprozess zeigen.
In den Gebieten mit Zentrumsfunktionen entlang der L100 
sollte allerdings der mehrgeschossige Wohnungsbau fa-
vorisiert werden. Hier muss die Ressource „Bauland“ einer 
breiten Bevölkerungsschicht zugute kommen. Die gute Er-
reichbarkeit von Infrastruktureinrichtungen und ÖPNV ga-
rantiert einen weitestgehend autofreien Raum der kurzen 
Wege und ermöglicht auch Menschen mit Mobilitätsein-
schränkungen in ihren Ortsteilen wohnen zu bleiben. Die 
jüngst fertiggestellten Projekte zeigen, dass das Angebot 
die Nachfrage nicht befriedigen kann. Dabei erhalten zu 
einem großen Teil ortsansässige Einwohner den Zuschlag. 
Um diese innerörtlichen Flächen nicht den Kräften des 
Marktes und der Erzielung möglichst hoher Renditen zu 
überlassen wird die Gemeinde hier regelnd eingreifen. Es 
sind verschiedene Modelle der anteiligen Errichtung von 
Wohnungen mit WBS 1 und 2 in Planung.
Oliver Borchert, Ortsvorsteher Wandlitz, Vorsitzender A2

Wandlitz 
wächst!?

Im Januar trat Klaus Pawlowski als Klosterfelder Ortsvor-
steher zurück, „teils der Gesundheit zuliebe, hauptsächlich 
aber, damit die Jungen jetzt mal drankommen“, meint der 
71-Jährige.  Seit 1992 war er im Klosterfelder Bürgerkreis, 
der Gemeindevertretung, als Bauausschussvorsitzender, 
Bürgermeister und seit der Gemeindegebietsreform als 
Ortsvorsteher aktiv und wird sich auch weiterhin einbrin-
gen. „Ich habe immer versucht, für alle ein offenes Ohr zu 
haben, ich kann daher nur empfehlen, die angebotenen 
Sprechzeiten wahrzunehmen!“ Seine Aufgaben betrafen vor 
allem die Infrastruktur, wie Straßenbefestigung und -be-
leuchtung. Er hebt die sehr gute Zusammenarbeit mit dem 
Ortsvorsteher, Hans-Joachim Auge, bei der Radwegepla-
nung nach Prenden hervor und die langwierigen, Landkreis 
übergreifenden Verhandlungen für einen Radweg nach Zer-
penschleuse. „Die Solidarität war eigentlich immer hervor-
ragend, bis das Thema Windkraft für Kontroversen sorgte“.  
Neuer Ortsvorsteher ist Rico Brauer. Er wurde auf der Sit-

zung am Montag, dem 14.1.2019, durch den Ortsbeirat ge-
wählt. Der 44jährige und Vater von 5 Kindern ist gelernter 
KFZ-Elektriker und Volljurist. Seit 10 Jahren ist Rico Brauer 
als Rechtsanwalt in Klosterfelde mit eigener Kanzlei an-
sässig und bereits seit 5 Jahren in der Kommunalpolitik als 
Ortsbeiratsmitglied in Klosterfelde engagiert. In der Freizeit 
ist er begeisterter Fallschirmspringer (seit 25 Jahren, über 
3000 Sprünge, Ausbilder, Tandemmaster). Seine Ziele: „Ich 
will den Ort Klosterfelde bildungspolitisch (inkl. Kitaaus-
bau) weiter voranzubringen, das Zusammenleben der 
Bürger angenehmer, freundlicher gestalten, Schutz der 
Flora und Fauna intensivieren, die Jugend von der Stra-
ße bringen. Ganz nach meinem Motto: man lebt gerne in 
Klosterfelde.“                                                           Eva-Maria Dombrowski

Mit Augenmaß planen,
Versiegelung vermeiden

STAFFELSTABÜBERGABE IN KLOSTERFELDE 

Basdorfer Gärten im Dezember 2018  / Foto: Wolfgang Fink

DAS SAGEN DIE FRAKTIONEN
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Unsere Großgemeinde entwickelt sich prächtig, über-
durchschnittlich zu Brandenburg. Die Einwohnerzahl hat 
sich seit der Wende fast verdoppelt. Der Zuzug aus der 
Hauptstadt und anderen Regionen unseres Landes hält 
unverändert an, doch kommt die Gemeinde mit? Viele 
unserer Einwohner pendeln täglich nach Berlin, oft mit 
dem eigenen Auto. Die NEB, unsere Eisenbahn mit einem 
Betriebssitz in Basdorf, ist bereit, den Menschenstrom zu 
transportieren. Nur sind die Fahrleistungen durch das 
Land Brandenburg noch nicht so bestellt, wie es nötig 
wäre. Die Ausschreibung von Strecken und die Bereitstel-
lung der notwendigen Fahrzeuge brauchen Jahre Vorlauf. 
Ich bin sehr froh, dass der aus der „Not bei der S-Bahn“ ge-
borene Gesundbrunnenzug ein Erfolg wurde. Es sollte an-
fangs nur ein Test sein, wie diese neue Verbindung ange-
nommen würde; sie wurde ein voller Erfolg. Wir kämpfen 
aber Jahr um Jahr um diese Wiederbestellung, bisher mit 
Erfolg. Da diese Verbindung aber einen Parallelbetrieb zur 
S-Bahn darstellt, ist es keine Dauerlösung. Die Befahrung 
der alten Stammstrecke über Schönwalde, Mühlenbeck,  
das Märkische Viertel bis Wilhelmsruh ist eine wirklich 
zusätzliche Alternative und kann uns Autoverliebten die 
Bahn zur Arbeit schmackhafter machen.
Neben alternativen Antriebsformen (Wasserstoff aus 
Windenergie) bei der NEB müssen auch an der jetzigen 
Strecke Probleme behoben werden. Die Parkplatzsituati-
on in Basdorf ist unzureichend und kann aber so einfach 
auch nicht verbessert werden; maximal ein Parkhaus am 
Bahnhof würde Entlastung bringen. 

Vielleicht geht es auch anders? Ein Freund aus Basdorf hat 
die Idee, zusätzliche Haltepunkte auf der „grünen Wiese“ 
mit genug Platz zum P+R? einzurichten. Südlich des Ge-
werbegebietes in Basdorf zum Beispiel oder nördlich des 
Kreisels in Wandlitzsee. Für Anregungen sind wir immer 
offen und dankbar, diese wären dann mit den Zuständi-
gen zu diskutieren.
Seit mehr als 20 Jahren bin ich Kommunalpolitiker, seit 
über 10 Jahren im Kreistag Barnim, und in dieser gan-
zen Zeit sind Ortsumfahrungen Thema in Eberswalde, 
Bernau und vor allem in Ahrensfelde. Hier handelt es 
sich sämtlichst um Bundesstraßen, welche die Orts-
zentren verstopfen. Doch bei keinem dieser drei „Ver-
kehrs-Schmerzen“ sind Lösungen in naher Zukunft zu 
realisieren oder zu erwarten. Das sollte uns aber nicht 
entmutigen, trotzdem über Verkehrsführung, Alternati-
ven oder neue Trassen nachzudenken. Ich würde mich 
freuen, wenn hierzu ein Diskussionsprozess in Gang 
kommt. Wir haben zwar keine B109 mehr, die unsere 
Ortsdurchfahrten verstopft, jedoch tut es die L100.
Das Leitbild unserer Gemeinde formuliert keine Zielzahl, 
ich denke das wäre auch schwierig. 30.000 Einwohner 
sind sicher kein Hirngespinst und können in weniger als 
20 Jahren durchaus Realität werden. Darauf müssen wir 
uns einstellen und unsere Planungen in der Gemeinde 
darauf ausrichten; bei den Kitas, Schulen, Vereinsräumen, 
der Eisenbahn- und der Straßeninfrastruktur! Die Trau-
ben sollten nicht zu hoch hängen, aber einen Versuch, die 
Verkehrsprobleme anzugehen, ist es sicherlich wert!
Ich wünsche Ihnen allen noch eine schöne restliche 
Winterzeit!            Uwe Liebehenschel MdL, CDU Wandlitz

Droht uns der Kollaps?
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Die Gemeinde Wandlitz steht vor großen Herausforderun-
gen, um den Zuzug der nächsten Jahre meistern zu kön-
nen. Nach dem einige Jahre so manche Entwicklung ver-
schlafen wurde, hat man derzeit zumindest den Eindruck, 
dass allen, die in den nächsten Jahren an der Entwicklung 
der Gemeinde mitarbeiten wollen, klar ist, dass wir uns po-
litische Lethargie nicht leisten können. Neue Ideen müssen 
her und werden auch schon diskutiert, manche von ihnen 
sind durchaus gut, manche nur gut gemeint. Vor allem 
scheinen einige Ideengeber zu glauben, dass es reicht, ein-
fach nur zu bauen. DIE LINKE wird den Prozess produktiv 
und qualitätsorientiert mitgestalten. Insbesondere bei der 
Bildungs-, Kinder- und Jugendpolitik ist es wichtig, die 
Qualität im Blick zu behalten, wie zum Beispiel in der Dis-
kussion über einen Jugendklub im Ortsteil Wandlitz. Es ist 
zwar sicher eine Überlegung wert, den Bahnhof Wandlitz 
als Standort für einen Jugendklub in Betracht zu ziehen. 
Aber genügt er den Ansprüchen von Jugendlichen? Dass 
es dort beheizbare Räume sowie Tische und Bänke gibt, ist 
ja schön. Aber gibt es dort auch W-Lan? Gibt es dort eine 
Außenfläche, wo sich die Jugendlichen im Sommer auf-
halten können, oder sollen sie einfach auf den Vorplatz ge-
hen? (Ich kann mich gut an die Klagen über „rumhängende“ 
Jugendliche am Bahnhof Wandlitzsee erinnern…) Werden 
sie pädagogisch betreut oder sollen sie einfach nur einen 

Wen schmerzt da was? So manch ein Ortsteil hätte sicher 
gerne mehr Wachstum. Prenden und Lanke sowie Schö-
nerlinde würden sich über Wachstum freuen. Denn mit 
wachsender Einwohnerzahl hätten sie vielleicht doch die 
Chance, einen Bäcker, Fleischer oder zumindest einen Dis-
counter für ihren Ort zu interessieren. Selbst in Zerpen-
schleuse gibt es kaum Wachstum bei der Einwohnerzahl. 
Aber der Ortsteil wird zukünftig von der Sanierung des 
Alten Trödels und vom Urlauberdorf profitieren. Schlecht 
ins Ortsbild passen die Ruinen der alten Villen am Trödel, 
insbesondere Ecke L100. Wenn hier nicht bald private Ini-
tiative greift, muss die Gemeinde aktiv werden.
Gleiches gilt für Prenden mit seiner Gewerberuine mit-
ten im Dorf. Wenn der Ortsteil Wohnungen bauen will, 
dann dort. Interessenten wird es geben. Der Ortsteil ist 
landschaftlich schön gelegen und die Nähe zur Autobahn 
gibt den Berufstätigen die Möglichkeit, Berlin schnell zu 
erreichen. Die Anbindung zum Gemeindezentrum mit öf-
fentlichen Verkehrsmitteln muss aber verbessert werden, 
wie auch für Lanke. Mit dem neuen Gemeindezentrum, 
der Kita und der Feuerwehr hat sich für viele Lanker ein 
großer Wunsch erfüllt. Die private Initiative zur Sanierung 
des Schlosses tut ein weiteres, um den touristisch inter-
essanten Ort weiterzubringen. Das Damoklesschwert des 
Kiesabbaus und der dadurch steigenden Lärmbelästigung 
der Autobahn schwebt aber weiter über dem Ortsteil. 
Klosterfelde hat sich ohne große Wohngebiete weiterentwi-
ckelt und hat eine gute Anzahl kommunaler Wohnungen, 
welche aber einen erheblichen Sanierungsbedarf haben. 
Da der einzige Oberschulstandort der Gemeinde dort der 
Grundschule und auch der Kita Räume abgenommen hat, 
wird es in diesem Bereich eng und es müssen neue Ent-
scheidungen getroffen werden.
Und wer sich die Ortsteile Stolzenhagen und Schönwal-
de ansieht, kann dies auch ohne Schmerzen tun. In den 
Siedlungsgebieten werden Wochenendgrundstücke immer 
mehr zu Wohngrundstücken ausgebaut, ohne die gesamte 
Ortsstruktur zu belasten. Beide haben Gemeindezentren 
für ihre Vereine und Kitaplätze, die weiter ausgebaut wer-
den. Die großen Knackpunkte sind Basdorf und Wandlitz. 
Insbesondere der Autoverkehr in Wandlitz ist ein großes 
Problem. Hier hat es die Gemeinde über viele Jahre ver-
passt, den Investoren Vorgaben zur verkehrstechnischen 

Qualität im Blick behalten

Raum bekommen, wo sich 
„finden und organisieren“ 
(MOZ, 5.1.2019) können? 
Viele Fragen sind zu klären, die meisten nicht ohne Ein-
beziehung der Jugendlichen! Gleiches gilt für die Kitas. 
Nicht nur bauen, auch entwickeln! In der letzten Evaluati-
onsrunde durch den Landkreis schnitten die Wandlitzer 
Kitas durchschnittlich ab. Wir sollten anstreben, sie zu den 
besten im Landkreis zu entwickeln. Dafür müssen die rich-
tigen Bedingungen geschafft werden: die Beschäftigten 
sollen einen Arbeitsplatz vorfinden, der motiviert und ihre 
Stärken fördert. D.h. die Gemeinde muss in Fortbildungen, 
Supervisionen, Teammaßnahmen, Personal- und Leitungs-
schlüssel, sowie guter Ausstattung investieren und die Ein-
richtungen bei der Entwicklung neuer pädagogischer Kon-
zepte (z.B. zu Medien und Demokratie) unterstützen. Dafür 
muss auch die Verwaltung im Bereich Fach- bzw. Praxisbe-
ratung personell aufgestockt werden.
Man sieht: die Versorgung mit Kita- und Schulplätzen hört 
nicht bei infrastrukturellen Maßnahmen auf, sondern er-
fordert ein weitergehendes Entwicklungskonzept.
Stefan Wegener

WOHNUNGSBAU IN WANDLITZ
Viele neue Ein- und Mehrfamilienhäuser entstehen und 
sind entstanden, entlang der L 100 (früher B 109). Ob der 
Baustil gefällt muss jedoch jeder für sich entscheiden, aber 
warum hat Wandlitz eine lange Liste von Wohnungssu-
chenden, die eine bezahlbare Wohnung suchen? Schaut 
man auf die Kaltmiete der Wohnungen weiß man schnell 
warum das so ist. Eine Kaltmiete von 10,50 € und mehr ist 
mit einem „normalen Gehalt“ für Familie mit Kindern nicht 
bezahlbar oder auch mit einer einfachen Rente ist eine sol-
che Wohnung nicht zu finanzieren, da ja auch die Neben-
kosten nicht zu unterschätzen sind. Nun baut die Gemeinde 
selbst Wohnungen mit einer Kaltmiete von 6,50 € bzw. 7,50 
€. Einige Bürger sehen das im Widerspruch zu den frei ver-
mieteten Häusern, als Konkurrenz zu den Bauvorhaben von 
Investoren die ja auch nur „Geld“ verdienen müssen/wol-
len. Ich denke gerade als Gemeindevertreter der Gemeinde 
Wandlitz haben wir die Verpflichtung den Bürgern unserer 
Gemeinde gegenüber und nicht überwiegend für das Wohl 

der Bauherren sorgte zu tragen. 
Das dieser Neubau von Wohn-
raum nicht ausreichend ist 
wissen sowohl die Gemeinde-
vertreter als auch die Gemein-
deverwaltung Wandlitz. Daher 
kam der Vorschlag der Verwal-
tung an die Gemeindevertreter Bauherren zu suchen die in 
kürzester Zeit sozialen Wohnungsbau realisieren und ei-
nen Teil dieser Wohnungen an die Gemeinde zu verkaufen. 
Aus meiner Sicht ist das ein gute Investition in die Zukunft 
unserer Gemeinde, dass Familien sich in der Gemeinde 
wohlfühlen. Wir sollten nicht wie in anderen Kommunen 
im berlinnahen Raum passiert zu einer Schlafstadt für die 
Hauptstadtregion werden. Wandlitz muss erlebbar und at-
traktiv sein aber auch bezahlbar, gerade für unsere Kinder 
und Enkelkinder.
Kerstin Berbig, Gemeindevertreterin

DIE LINKE/GRÜNE/B90/UWG
Fraktionsvorsitz: Gabriele Bohnebuck  |  Kontakt: gabrielebohnebuck@t-online.de

DAS SAGEN DIE FRAKTIONEN

Foto: Gabriele  Bohnebuck

Erschließung zu machen. Jeder hat sein eigenes mehr oder 
minder großes Handtuch bebaut und gerade beim Straßen-
bau wurden die Kosten gedrückt. Mit der nötigen Weitsicht 
hätte es keine Sackgassen geben müssen. Und wer großflä-
chig Siedlungsflächen anlegt, muss natürlich auch an den 
Kosten der Infrastruktur beteiligt werden. Wer der Meinung 
ist, Bauträger nicht verprellen zu wollen, muss dann selbst 
Geld in die Hand nehmen und für die nötige Infrastruktur 
sorgen. Der Kreuzungsbereich zum Lanker Weg kann nur 
ein erster Schritt sein. Für den Sitz der Verwaltung muss-
ten Einrichtungen geschaffen werden, aber deshalb muss 
der Ortsteil nicht zwangsläufig der größte sein. Bei Diskus-
sionen zum Leitbild der Gemeinde wurden viele Probleme 
erkannt, aber die Willensbekundungen sind leider so um-
fangreich und allgemein gehalten, dass im Detail immer 
noch anders entschieden werden kann. Ja, die Gemeinde 
Wandlitz muss bei der derzeitigen Bevölkerungsentwick-
lung in Kitas und Schulen investieren. Sie muss dies aber 
nicht für Oberschule oder Gesamtschule tun. Diese Aufga-
be kann sie an den Landkreis übertragen.  Gemeinden wie 
Panketal, die das bereits getan haben, bereuen es nicht. 
Es muss dringend in den öffentlichen Nahverkehr inves-
tiert werden, um den Belastungen auf der Straßen entgegen 
zu wirken. Warum soll sich Wandlitz nicht auch Gemeinde-
linien leisten können, so wie Bernau seine Stadtlinien? Es 
bringt nichts, den Autoverkehr auf kleine Anliegerstraßen 
umzuleiten, der Leidensdruck wird nur noch größer und der 
sicherste Schulweg für die Kinder muss nicht Muttis Auto 
sein. Gerade teilt der Verkehrsverbund Berlin-Brandenburg 
mit: „Ziel ist in einigen Jahren ein Halbstundentakt der 
Züge zwischen Berlin-Gesundbrunnen und Klosterfelde“.
Super – aber in einigen Jahren ist zu spät! Also müssen wir 
den derzeitigen Takt mit Bussen ergänzen. 
Gabriele Bohnebuck

Wandlitzer
Wachstumsschmerzen?
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Was sind Wachstumsschmerzen? Wachstumsschmer-
zen kennen wir aus der kindlichen Entwicklung, die Gelen-
ke und Knochen schmerzen eine Weile, das Wohlbefinden 
ist beeinträchtigt, doch spätestens bis zur Pubertät gehö-
ren diese Schmerzen der Vergangenheit an ohne dass ein 
Schaden zurückbleibt. Wie sieht es aus mit den Wandlitzer 
Wachstumsschmerzen? Werden auch sie folgenlos bleiben?
Die Symptome des ungezügelten Wachstums heißen: feh-
lende Kitaplätze, zu kleine Schulen, fehlende Parkplätze an 
den Bahnhöfen, überfüllte Züge, eine mit jährlich 400 Bau-
anträgen konfrontierte Baubehörde, Verbrauchermärkte 
entlang der L100 - dort, wo zuvor noch Waldflächen das Orts-
bild prägten. Das ist die aktuelle Situation. Doch wie wird es 
weitergehen, wenn sich diese Entwicklung mit zunehmen-
der Dynamik fortsetzt?
Als entwicklungspolitische Schwerpunktachse Berlin-
Wandlitz (siehe Beitrag von Jörg Striegler) hat die Gemein-
de zusätzliches Potential zur Ausweisung von Bauflächen. 
Folglich wird weiter gebaut werden, dafür müssen Grün- 
und Waldflächen schwinden. Die Infrastruktur wird bei 
fehlender Gesamtkonzeption immer hinterherhinken. Die 
Urbanisierung wird uns nicht nur Ampelanlagen, Groß-
märkte mit Großparkplätzen, Versiegelungs- und Verrie-
gelungsbauten bescheren, sie wird uns auch einen neu-
en Lifestyle bringen. Das noch im Leitbild der Gemeinde 
Wandlitz definierten Ziele, „der dörfliche Charakter unse-
rer Gemeinde und unser wunderschönes grünes Umfeld 
sollen erhalten bleiben“, ist mit diesen neuen Plänen und 
den temporeichen Wachstumsambitionen nicht in Ein-
klang zu bringen. – Das Wort „Bauen“ stammt von dem 
althochdeutschen Wort „Buan“, was so viel bedeutet wie 
„bleiben, wohnen, den Acker bebauen, die Erde hegen und 
pflegen“ (Der Anfang der Bescheidenheit, Deutsches Ar-
chitektenblatt, 4/1982, Wolfgang Pehnt).

Selbstverständlich hat sich die Welt verändert, wir müssen 
auch nicht zwingend historische Vorbilder übernehmen, 
aber wir müssen achtsam sein. Denn mit dem Verlust von 
Natur, von Grünflächen, Wiesen und Bäumen verlieren wir 
Naherholungsflächen für Berliner, für Alt- und Neuwand-
litzer, für nachfolgende Generationen. Und die Aussicht, 
jemals staatlich anerkannter Naherholungsort zu werden, 
ist dann endgültig vertan. Wenn wir diese Entwicklung, die 
uns zwar materiellen Wohlstand beschert, bremsen wollen, 
müssen wir Umdenken: Um dem Flächenfraß, der Biotop-
vernichtung, der gewaltsamen Veränderung durch Bauam-
bitionen konsequent zu begegnen, brauchen wir differen-
zierte B-Pläne , Anstrengungen zur Vermeidung baulicher 
Unbehaglichkeiten mit oft zu hohen Einfriedungen und Ver-
siegelungsflächen, die Favorisierung nachhaltigen Bauens, 
konsequente Ahndung von Verstößen und Restriktion bei 
Ausnahmeanträgen, Erhalt historischer Straßenzüge und 
Straßenbäume. Dem vermeintlichen Baudruck müssen wir 
uns nicht gehorsam beugen, auch ambitionierte Expansi-
onsmanager von Einzelhandelsketten dürfen wir an Nach-
haltigkeitsprinzipien erinnern. Die Verflechtung ökonomi-
scher und politischer Interessen wird sich immer zugunsten 
der ökonomischen auswirken.
Anders als bei den vorübergehenden Wachstumsschmer-
zen junger Menschen wird die Gemeinde den Spagat zwi-
schen dem Wachstumswunsch und dem Erhalt von Natur 
nicht schmerzfrei ohne bleibende Wunden überstehen.
„Doch erst wenn der letzte Baum gerodet, der letzte Fluss ver-
giftet, der letzte Fisch gefangen ist, werdet ihr merken, dass 
man Geld nicht essen kann.“ (Weissagung der Cree)
Dr. Marita Kalinowski, Bü90/Die Grünen, 
Gemeindevertreterin und Mitglied des Bauausschusses

Das Gemeindegebiet von Wandlitz reicht vom Berliner Stadt-
rand in Schönerlinde bis zur großen Heide nach Zerpen-
schleuse. Der Ortsverband Wandlitz hat viel zu bieten, grüne 
Wälder, herrliche Seen und freundliche Menschen. Alle Be-
wohner leben in einem Dorf mit neun anderen Dörfern und 
haben sich überwiegend dazu bewusst durch Zuzug und 
Verbleiben in der ländlichen Gemeinde dafür entschieden. 
Nach der politischen Wende setzte sich die erstmalig de-
mokratisch gewählte Gemeindevertretung aller Parteien 
für einen sanften Tourismus und eine behutsame Flächen-
nutzung ein. In den späteren Jahren wurde für das o.g. Vor-
haben der Begriff „Leitbild für Wandlitz“ in Umlauf gebracht 
und wird heute je nach Überzeugung des Vortragenden un-
terschiedlich interpretiert. Im Ortsteil Wandlitz, den ich mit 
meiner Familie seit über fünfzig Jahren bewohne, ist eine 
erhöhte Bebauung festzustellen.
Warum auf Biegen und Brechen jeder Fleck aktuell bebaut 
und versiegelt werden muss, liegt für mich im Verborgenen. 
Da nach erfolgter Wohnbebauung, Maßnahmen zur Infra-
struktur wie die Schaffung von Kita- und Schulplätzen usw. 
vorrangig umzusetzen, zu planen sind.
Je nach Saison steht der Autoverkehr in den Morgen- und 
Abendstunden ab Schönerlinde und Klosterfelde still, Stell-
flächen für den ruhenden Verkehr sind begrenzt vorhanden 
und werden weiter abgebaut. Der Autofahrer ist angehalten 

den Öffentlichen Nahverkehr (ÖPNV) zu nutzen, welcher un-
bedingt sofort zukunftsweisend auszubauen ist. Der ÖPNV 
ist ausbaufähig und durch die öffentliche Hand in Wandlitz 
zu fördern, ein Bürgerbus ist in der Gemeinde Wandlitz für 
alle Wohnorte zu installieren, da nicht alle Ortsteile wie Bas-
dorf durch den Schienenverkehr (NEB) jede halbe Stunde 
angefahren werden.
Ich befürworte ab dem Ortsteil Kosterfelde den Schienenver-
kehr im halbstunden Takt für Wandlitz einzurichten, diese 
Umsetzung steigert den Wohnwert der Ortsteile und macht 
sie für eine Flächenbebauung attraktiv. Pendler könnten die 
Bahn nutzen, die heutige Verkehrssituation wird entlastet. 
Wohnungen und Gewerbe können außerhalb vom Ortsteil 
Wandlitz, wie z. B.  in Prenden und Lanke oder Stolzenha-
gen angesiedelt werden ohne durch fehlende Anbindung 
vom ÖPNV benachteiligt zu sein. Ich möchte meine Heimat 
als ländliche Gemeinde mit Ortscharakter erhalten wissen 
und nicht als eine Stadt oder ein Stadtteil der Hauptstadt be-
wohnen und der nächten Generation überlassen.
Liebe Kommunalpolitiker achtet darauf, dass sich ein jeder 
Bürger in unserer Großgemeinde, mit Wandlitz und seinen 
Ortsteil verbunden fühlt, sich deshalb in Vereinen und Ge-
meinschaften engagieren möchte und gern in Wandlitz lebt, 
schiebt die Lobbyisten beiseite.
Michael Berbig, Ortsbeiratsmitglied, Ortsteil Wandlitz 

Folgen des Wachstums

Wandlitz wohin?

Fotos: acrobaat
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Lasst es wachsen!
„Einen Garten zu bepflanzen, ist an Morgen zu glauben“ (Audrey Hepburn)

STIMMEN AUS DER GEMEINDE

Neben dem „Ob“ sollten wir auch auf das „Wie“ achten. 
Es wäre jammerschade, wenn das schnelle Wachstum der 
Gemeinde zur völligen Auflösung ihres Gesichtes führen 
würde. Wandlitz läuft gerade Gefahr seinen Charme zu 
verlieren! Zweifelsohne gibt es den Druck der Investoren, 
die Verkaufsflächen billig realisieren und Wohnhäuser ge-
winnbringend verkaufen oder vermieten wollen. Und jeder, 
der ein Fleckchen Land erworben hat, möchte gerne darauf 
errichten, wovon er schon immer geträumt hat. 
Wollen wir dabei aber auch darauf Wert legen, dass zusam-
men passt was nebeneinander steht? In der Musik wäre das 
keine Frage. Eine Melodie aus lauter eigensinnigen unabge-
stimmten Tönen oder Rhythmen wollte keiner hören.
Im alten Dorf ist es schon in den 90ern gelungen mit Hilfe 

einer Gestaltungssatzung ein paar wenige Regeln aufzu-
stellen, die unsere Bebauung als ein Miteinander, in einem 
gemeinsamen, vielleicht sogar identitätsstiftenden Bild/
Klang erscheinen lässt. Entlang der Prenzlauer Chaussee 
geht es leider in die Gegenrichtung. 
Die Brandenburger Baukultur hat eine lange Tradition, die 
es wert ist, auch in der Moderne wahrnehmbar zu bleiben. 
Dazu müssten nur ein paar ganz einfache Gemeinsamkei-
ten vereinbart werden. Die Städtebauförderung des Bundes 
und der Länder unterstützt die Kommunen sogar dabei.
Wir haben jetzt die Chance und aus meiner Sicht auch die 
Verpflichtung unsere Lebensumgebung so zu gestalten, 
dass sich nicht nur unsere Nachwelt daran erfreuen wird.
Stefan Woehrlin, Dipl.-Ing Architekt 

Nach mehr als 40jähriger Tätigkeit verabschiedete sich 
Beate Scheinpflug, Museumsassistentin im Agrarmuse-
um Wandlitz, Ende November 2018 in den wohlverdienten 
Ruhestand. In mehr als vier Jahrzehnten hat sie als sach-
kundige, anerkannte und erfahrene Museumsfachfrau für 
ihr Agrarmuseum gewirkt. Für drei Leiterinnen und Leiter 
des Museums war Beate Scheinpflug eine engagierte und 
zuverlässige Mitarbeiterin. Mit Ideenreichtum und vielsei-
tiger Kreativität meisterte sie die unterschiedlichsten He-
rausforderungen des Museumsalltags. Besonders am Her-
zen lagen ihr dabei die Besucherführungen – ob für Kinder 
oder Erwachsene. Leidenschaftlich und mit dem ihr eige-
nen Temperament hat sie ihren in den vielen Jahren erwor-
benen Wissens- und Erfahrungsschatz zu Ausstellungen 
und Exponaten weitergegeben. Zu einem ganz besonderen 
Highlight hat sie die „historische Modenschau“ beim traditi-
onellen Festprogramm des alljährlichen Wandlitzer Muse-
umsfestes gestaltet. Das wird den vielen Mitwirkenden und 
Besuchern in besonderer Erinnerung bleiben. Neben der 

beruflichen Museumstätigkeit war Beate Scheinpflug auch 
ehrenamtlich im Förderverein Agrarmuseum Wandlitz e.V. 
aktiv. Danke Frau Scheinpflug!
Dr. Christine Papendieck für den Förderverein 
Agrarmuseum Wandlitz e.V.

Ein Häuschen im Grünen – raus aus der Stadt – Natur. Ja, 
gerne! Aber bitte dort wo sie hingehört. Nämlich außerhalb 
des neuen Grundstücks. Drinnen, hinter dem Stabmatten-
zaun, muss bitte alles seine Ordnung haben. Möglichst we-
nig Arbeit soll der ,,Garten‘‘ machen. Am besten Thuja, Ge-
ranien und Kirschlorbeer. Und, macht man ja heute so, ein 
Insektenhotel auf den Rollrasen.
Nur, warum sind denn keine drin? Ganz einfach. Wo nichts 
blüht was Pollen und Nektar für Bestäuberinsekten bereit-
hält, da kommen sie auch nicht hin…. Aber so ein Garten 
gibt der Natur ein Stück von dem zurück, was wir ihr durch 
die Besiedelung nehmen. Brachflächen und Wildwiesen 
sind Paradiese für Insekten, Vögel und Amphibien. Wenn 
die Natur in Ruhe gelassen wird, reguliert sie sich weitest-

Wachstum gestalten! Abschied 
vom  Museum

Museumsfest 2018: Beate Scheinpflug (im Bild ganz links) gestaltete und 
moderierte die historische Modenschau zum Thema Hochzeits- und 
Festtagsmoden. // Foto: C.Papendieck

gehend selbst... Es ist eine Kausalkette. Alles ist mit allem 
verbunden. Wo keine Bienen, Käfer und Schmetterlinge 
sind, da findet auch kein Vogel Nahrung für seine Brut. Und 
wir Menschen sind vom Artensterben ebenso betroffen. 
Jeder kann sein Grundstück wieder zu einem Garten ma-
chen, der die Bezeichnung auch verdient. Mit Stauden oder 
Kleingehölzen wie zum Beispiel Wiesenschafgarbe, Blut-
weiderich, Bergenie, Echinacea u.a. schafft man eine na-
turgerechte Bepflanzung und sie macht weniger Arbeit, als 
man denkt.
Die Natur ist kein grünes Monster, welches immerzu be-
kämpft werden muss. Man muss sie beobachten und ver-
stehen, wie sie funktioniert. Es geht nicht darum seinen 
Garten komplett verwildern zu lassen. Nur einen kleinen 
Teil, könnten wir sich selbst überlassen. Und bereit sein, 
unsere Sehgewohnheiten zu ändern. Wenn der Rasen nicht 
spätesten alle 14 Tage gemäht wird, wird man erstaunt sein, 
was sich alles wieder ansiedelt. Auch Biene, Schmetterling 
und Co. kommen wieder und sie ziehen dann bestimmt 
auch ins schicke Insektenhotel.
Kleine Buchtipps: Maja Lunde ,,Die Geschichte der Bienen‘‘; 
Susanne Dohrn ,,Das Ende der Natur‘‘          
Sabine Borns

Illustration: Sabine Borns
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Viele Neu-Wandlitzer wissen es möglicherweise gar nicht. 
Aber das Engagement der Wandlitzer Bürgerschaft für den 
Erhalt der Natur vor Ort hat schon eine lange Tradition.
Als 2003 der Wandlitzsee durch die BVVG an den Meistbie-
tenden verkauft werden sollte, boten bereits Wandlitzer der 
Gemeindeverwaltung ihr privates Geld an, um den See für 
die Gemeinde zu erhalten. Trotzdem wurde der See damals 
an einen Düsseldorfer Rechtsanwalt verkauft. Die Gemeinde 
musste anschließend für das Recht ihr eigenes Strandbad 
zu betreiben, 60.000 € an Rechtsanwalt Becker zahlen. 
13,33 % des Kaufpreises, den die BVVG von Herrn Becker 
erhalten hatte.  
2017 wurde durch das Land Berlin das Grundstück des 
ehemaligen Ferienheims der Basdorfer Bereitschaftspoli-
zei am Liepnitzweg im Ortsteil Wandlitz ausgeschrieben. 
Und wieder fanden sich Wandlitzer BürgerInnen mit dem 
Ziel zusammen, die zwischenzeitlich verwilderte Immo-
bilie mit einem bemerkenswerten Eibenbestand und nur 
5 Laufminuten vom Liepnitzsee entfernt, als Naturzone im 
Landschaftsschutzgebiet zu erhalten. 20.000,00 € wurden 
von der Wandlitzer Bürgerschaft an die Bürgerstiftung Bar-
nim-Uckermark gespendet, die mit diesem Betrag an der 
Ausschreibung teilnahm und Sieger mit einem Konzept zur 
Entsiegelung und Renaturierung der Fläche wurde.
Die Bürgerstiftung Barnim-Uckermark, die auch den Natur-
schutz im Stiftungszweck hat, ist bereits als Eigentümerin 
des Grundstücks im Grundbuch eingetragen worden. Der 
Landkreis Barnim erhielt mit notarieller Urkunde das Ver-
sprechen der Bürgerstiftung, dass das Gelände des ehema-

ligen Ferienheims in den nächsten 25 Jahren ausschließ-
lich dem Naturschutz dient.
Auch 2019 wird weiter an der Bestanderfassung gearbeitet. 
Das Ziel ist, den Abriss der Gebäude unter Berücksichtigung 
des Schutzes, der auf der Fläche vorhandenen Eiben und 
Totholzhaufen vorzubereiten und die Aufwendungen dafür 
finanziell zu bewerten. Spenden (Spendenbescheinigung 
wird erteilt) sind willkommen. Das Projekt wird fachlich 
durch den Naturpark Barnim und den Revierförster Weier 
begleitet. Herr Weier war es auch, der von dem „Glücksfall 
für die Gemeinde Wandlitz“ sprach, als ich ihm die Planung 
für das Gelände vorstellte. 
Dieses finanzielle Engagement für die Entsiegelung von 
Flächen in einer Gemeinde in der durch scheinbar unge-
zügelten Bauboom die Flächenversiegelung nahezu an der 
Tagesordnung ist, lässt für mich keinen Zweifel am Willen 
der meisten Wandlitzer zu. Den Erhalt unserer schönen 
wald- und baumreichen Umgebung verbunden mit einem 
nur zurückhaltenden weiteren Wachstum. 
Katrin Guse, Dipl.-Ing. agrar (FH), stellv. Vorsitzende 
Bürgerstiftung Barnim-Uckermark

Ein Glücksfall 
für die Gemeinde 
Wandlitz Wer stellte 

die Weiche?

Eiben stehen in Deutschland auf der nationalen Roten Liste der gefährdeten 
Arten und sind  daher wild lebend besonders geschützt.  Die Eibe war 1994  
„Baum des Jahres“ sowie 2011 „Giftpflanze des Jahres“ in Deutschland. Das 
Foto zeigt ein imposantes Exemplar auf dem Gelände. // Foto Guse

Berlin ist eine wachsende Stadt und so macht es Sinn, dass 
die Hauptstadt sich mit dem sie umgebenden Brandenburg 
über die Möglichkeiten und Grenzen der baulichen Ent-
wicklung abstimmt. Dazu wurde im Jahr 2016 der Landes-
entwicklungsplan Hauptstadtregion Berlin-Brandenburg 
(LEP-HR) zur Diskussion vorgelegt und auch Wandlitz war 
aufgerufen, in einer Stellungnahme Hinweise zu geben 
oder Einwände geltend zu machen.
Im Dezember 2016 kam diese Stellungnahme der Verwal-
tung auf die Tagesordnung der Gemeindevertretung (MV-
GV/2016-0029); als letzter Tagesordnungspunkt von 28 im 
öffentlichen Teil der Versammlung und auch nur als Mit-
teilungsvorlage, nicht als Beschlussvorlage. Die Verwal-
tung hatte entschieden, die GemeindevertreterInnen nur 
in Kenntnis über die Stellungnahme zu setzen; lediglich 
ergänzende Hinweise sollten per Protokoll eingearbeitet 
werden. Weder die Ortsbeiräte noch die zuständigen Aus-
schüsse waren vorher in einen Beratungsverlauf einbe-
zogen. Bei TOP 28 ging es aber um die weichenstellende 
Frage, ob die Gemeinde Wandlitz zukünftig als Entwick-
lungsachse klassifiziert werden soll und damit mehr Dy-
namik beim Tempo der Bebauung möglich sein wird, auch 
stärker in den Außenbereich. Der Inhalt der Stellungnahme 
ist im Internet nachzulesen: „Die Gemeinde Wandlitz kann, 
obwohl die Ausstattung der Grundversorgung vorhanden 
ist,….. trotzdem sich nur im Rahmen ihrer Eigenentwicklung 
von 5% WE voraussichtlich entwickeln.“ 

Als Entwicklungsachse könnten wir stärker wachsen. Wa-
rum auch nicht, ist man beim Lesen der Stellungnahme 
versucht zu glauben; ist doch alles da, nur die BürgerInnen 
fehlen noch.
Und tatsächlich, die Planungsabteilung Berlin-Branden-
burg folgte der Bitte von Wandlitz und so sind wir im 2. Ent-
wurf des LEP-Hauptstadtregion jetzt Entwicklungsachse 
mit all den verlockenden Möglichkeiten der stärkeren, bau-
lichen Entwicklung, die sich damit ergeben.
An diesem Punkt sei die Frage gestattet, warum die Ver-
waltung diese wichtige Weichenstellung nicht in die ge-
meindlichen Gremien als Beschlussvorlage gegeben hatte? 
Scheute man Fragen nach der Vereinbarkeit mit unserem 
Leitbild? Warum gab es auch bei der erneuten Stellungnah-
me zur 2.Auslegung des LEP-HR-Planes wieder nur eine 
Mitteilungsvorlage (zufällig wieder als letzter Punkt), also 
keine Beschlussvorlage? Werneuchen hatte die gleiche Si-
tuation, dort wurde es im Rahmen von Beschlussvorlagen 
in allen zuständigen Gremien diskutiert.
Jetzt hört und liest man nur noch Ideen, wie man die auf 
die Gemeinde zukommenden Aufgaben der Infrastruktur 
händeln könne. Eine Diskussion um ein „Ob wir so stark 
wachsen wollen“, wäre angebracht gewesen und vielleicht 
hätte eine Mehrheit den im Leitbild beschriebenen, sanfte-
ren Weg bevorzugt. Die Verwaltung hat die Weiche auf das 
andere Gleis gestellt.
Jörg Striegler
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Sind sich einig, wie sich die Wandlitzer 
Schullandschaft optimal entwickeln könnte: 
Oliver Borchert, Ortsvorsteher Wandlitz, und 
Peter Liebehenschel, Ortsvorsteher Basdorf.
(Illustration + Foto: acrobaat)
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Kurze Beine, kurze Wege 
DIE SCHULE ZU DEN KINDERN BRINGEN  
– NICHT UMGEKEHRT

10 Punkte für eine vollwertige Grundschule im südlichen Gemeindegebiet
1. „Kurze Beine – kurze Wege“! Diesem Grundsatz sollten alle gewählten 
 Vertreter*innen und Verwaltungsmitarbeiter*innen Wandlitz verpflichtet sein. 
2. Qualität vor Quantität! Seit vielen Jahren werden unsere gemeindlichen Einricht-
 ungen über ihrem Limit betrieben. Damit muss irgendwann Schluss sein. Eine 
 Ausnahmegenehmigung sollte eine Ausnahme darstellen und nicht die Regel.
3. Zukunftsfähiger Einsatz von finanziellen Ressourcen! Alle gemeindlichen 
 Einrichtungen müssen effektiv und ressourcenschonend geplant und zu 
 betreiben sein. Investitionen müssen so angelegt sein, dass sie zukunftsfähig 
 und erweiterbar sind. 
4. Nur eine Zweifeldsporthalle ist zukunftsfähig! Eine Zweifeldhalle kann den 
 Sportunterricht für 4 Züge sicherstellen und für den Vereinssport genutzt werden.
5. Für die Gesamtschule in der Gemeinde wird ein Neubau benötigt! Steigender 
 Zuzug hat dazu geführt, dass fast alle weiterführenden Schulen an oder über 
 ihrem Errichtungsbeschluss betrieben werden. Viele Kinder unserer Gemeinde  
 besuchen Schulen in anderen Gemeinden und Landkreisen, da Gymnasium und 
 Oberschule zu klein sind. Aus diesem Grund wird das Schulgebäude in 
 Klosterfelde mittelfristig viele Reserven für Hort und Kita bieten.
6. Die Grundschulen in Wandlitz und Basdorf sind überfüllt! Dies führt in der Regel 
 zu Ausnahmegenehmigungen für die Hortbetreuung, da Horträume in Klassen-
 räume umgewandelt werden. Basdorf hat neben den Vorschulkindern der 
 „Wackelzähne bereits einen Zug über dem Errichtungsbeschluss und Wandlitz 
 eine halben, Tendenz stark steigend. 
7. Der Grundschulstandort in Wandlitz muß erweitert werden. Vor dem Hinter-
 grund der effektiven Nutzung der Sprothalle, der vorhandenen Aussenanlagen 
 und der Größe des Grundstücks ist die einzige sinnvolle Lösung den 
 bestehenden Standort zu erweitern.
8. Nach Basdorf ziehen bis zum Jahr 2025 ca. 2000 neue Einwohner*innen! 
 Der Ortsteil wird bis 2025  ca. 7500-8000 EW haben. Dies bedeutet einen weiteren. 
 Zug in dieser Grundschule. Dann würde Basdorf zwischen 5 und 6 Grundschul-
 züge aufnehmen müssen, statt des 3zügigen Errichtungsbeschlusses. 
9. Bis 2025 werden ca. 220-250 Kinder aus den OT Schönwalde und Schönerlinde 
 in Basdorf zu Schule gehen! Zwischen 2025 und 2030 werden 2 Grundschulzüge 
 aus den beiden südlichen Ortsteilen jeden Tag nach Basdorf transportiert um dort 
 die Schule zu besuchen. Dies widerspricht dem Prinzip „Kurze Beine, kurze Wege“. 
10. Wandlitz wird entlang der Heidekrautbahn „Entwicklungsachse“! 
 Unsere Betrachtungen stellen vor der geänderten Landesentwicklungsplanung 
 ein eher konservatives Szenario dar. Die Zahlen können bei einer Entwicklung 
 der beiden südlichen Ortsteile, im Berlin-nahen Raum, noch deutlich über diesen 
 Ansätzen liegen.
FAZIT: Wir sind für die Errichtung einer 2-zügigen Grundschule in Schönwalde 
oder Schönerlinde, erweiterbar, mit Zweifeldsporthalle, den Neubau einer 
Gesamtschule durch den Landkreis Barnim und die Erweiterung des 
Grundschulstandorts in Wandlitz!
Oliver Borchert und Peter Liebehenschel, Ortsvorsteher aus Wandlitz & Basdorf

STIMMEN AUS DER GEMEINDE

Sie möchten eine Anzeige in der nächsten Ausgabe der W. schalten? Darüber freuen wir uns!
Formate und Preise finden Sie auf unserer Website www.wandlitz-auf-den-Punkt.de
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